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Als EschschoKz das Krankenlager besteigen mussle, wo der Todesengel seiner schon liiirrle,

war er seit einiger Zeit damit bescliäftigt gewesen, die Herausgabe eines t'ünl'ten Heftes sei-

nes zoologischen Atlasses vorzubereiten. Er hatte für dasselbe einen Triton, einen l'teropus

aus Manuln, mehrere Koncliylien und einige Kufer abgebildet. Auch hatte er über mehrere

dieser letztern und andere ihnen verwandte Thicre eine Charakteristik und ausführliche Be-

Schreibung abgefasst. lieber die andern oben genannten Thiere aber fanden sich in seinem

Nachlasse nur einige kurze Uemerkungen vor, die er auf seiner zweiten Weltumseglung in

dem von ihm geführten Tagebuchc niedergeschrieben hatte. Theils aus eignem Antriebe,

theils aber auch in Folge von einigen Auftorderungen, die an mich ergangen sind, habe ich

nun, um das, was mein mir unvergesslicher Freund der Wissenschaft bestimmt hatte, ihr zu-

kommen zu lassen, das zur Herausgabe eines fünften Heftes noch Fehlende, nachdem ich die

oben erwähnten Thiere, mit Ausnahme der Käfer, einer näheren Untersuchung unterworfen hatte,

zu ergänzen gesucht. Den Pieropus habe ich jedoch in dieses Heft nicht aufgenummen,

theils weil mir die Abbildung desselben nicht ganz gelungen schien, theils weil Gainiard,

der viele dieser Thiere in ilirem Naturzustände zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, mir

sagte, dass sie je nach ihrem Alter sehr bedeutende Verschiedenheiten darbieten, worüber er

nächstens aueli das Nähere öffentlich bekannt machen würde. Ich fürchtete nun ausser Stande

zu seyn, weder durch die Ansicht des in Weingeist auiui- wahrten E.vemplares, noch durch

die Ansicht der Abbildung desselben erniilteln zu können, was von demselben zu hallen sei,

ob es nämlich eine neue und noch nicht beschriebene Arl, oder nur eine Varietät einer schon

bekannten Art sey, zumal da es in der Furni seiner Organe mit seiion beschriebenen Arten

der Gattung l'teropus gar sehr übereinstimmte. Xum Ersätze dieses Ausfalles habe ich

dagegen noch einige Arten von geschwänzten Uatraeiiiern in das vorliegende Heft aufge-

nommen.

Dass ich hier auch die Resultate anatomischer Untersuchungen mittheile, wird dem

Leser hoffentlich nicht unlieb seyn, dn die Zoologie von Tage zu Tage immer mehr das Be-

dürfniss fiUdt, sich der Anatomie als einer zuverlässigen und erwünschten Stütze zxf bedienen.

Hoft'enllich wird es ihm auch nicht unlieb sein, dass ich diesem Hefte das Portrait und eine

kurze Lebensbeschreibung von Eschscholtz, der für die Zoologie nicht Unbedeutendes ge-

leistet hat, und noch Bedeutenderes würde für sie geleistet haben, wenn ihn nicht der Tod

leider schon so frühe abgerufen hätte, beigegeben habe.

Mit diesem Hefte wird der zoologische Atlas geschlossen, da wold nicht leicht Jemand

im Stande sein dürfte, ihn bei Benutzung der von Eschscholtz mitgebrachten Thiere und

der darüber von ihm vorhandenen Bemerkungen ganz in der Art fortzuführen, als er ange-

fangen worden ist. Doch wird wahrscheinlich auf anderen Wegen theils von mir, theils von

andern Gelehrten, was aus dem literarischen Nachlasse von Eschscholtz zur Bekanutnuiehung

besonders geeignet zu seyn scheint, mitgetheilt »erden.
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Eine volUlikndigo lli()gra|ilii«> meines Freuiiiles kii eiiUveiien, lelill es mir liii- jetxt, «lu

ich ilipse Xeileu schreibe, im gehöriger Müsse, imiem ich in den nüchstlulgeudcn Tngen eine

wissenschnfdichc Reise nneh der Krimni, wo ich ungefähr ein halbes Jahr verbleiben zu kön-

nen hoffe, anzutreten gedenlie, vorher aber noch mancherlei Angelegenheilen, die mich selbst

betreffen, abzunutchen habe. Ich werde hier nur die Rede abdrucken lassen, die ich am

11. Mai 1831 vier Tage nach dem Tode meines Freundes bei der lieerdigung seiner Leiche

gehalten, und der ich jetzt noch einige mir von der Familie desselben später zugekommene

erlaubte Heiaerkuugen hinzugei'ügl habe.

Der trel'iliche Mann, welchem die letzte Pflicht zu erweisen wir hier versammelt sind,

erblickte das Licht der Welt zu Uorpat am 1. Novbr. 1793. Nach vollendeten Studien auf

dem Gymnasium und der l'niversit&t dieses Ortes, erhielt er im Jahre 1815 die Würde eines

Doctors der Medicin, und nahm noch in demselben Jahre an der Entdeckungsreise um die

Welt, welche von dem Reichskanzler Grafen Roman zow veranstaltet war, auf der Ilrigg

Rurick, die von dem Flott -Kapitain Otto v. Kotzebuc befehligt wurde, als Arzt Anlheil.

Auf dieser Reise entileckte er in der Behringsstrasse an der nordamerikanischen Küste eine Mee-

resbucht, umgeben von Eisbergen, ilie man mit Erde und Vegetation bedeckt sah, und die

neaeriichst noch mehr, als durch diese bis dahin unerhörte Erscheinung, für die Naturwisseu-

schnften dadurch merkwürdig geworden sind, dass sich in der Erdsrhiehte, die sie tragen,

ein grosses Lager von Knochen vorweltlicher Thiere befindet. Uer Name Eschscholtzbni,

den jene lluclit erhielt, ist ihr verblieben. Ausserdem ward von ihm in der Niihe der Pescn-

doren eine Korallen -Insel gesehen, die dann der Itefehlshaber, der die Unternehmung lenkte,

mit dem Namen Eschscholtz- Insel belegte. — Im Jahre 1HI8 von der Entdeckungsreise zu-

rückgekehrt, ward der Entschlafene nn der hiesigen Universität ausserordentlicher Professor

der Medicin und Prosektor, und im Jahre 18'2!2 Director des zoologischen Kabiiiets, mit der

Terpflichtung, auch über die Thierkunde Vortrüge zu halten. Ein Jahr später nahm er die

Aufforderung an, zum zweitenmal als Oberarzt und Naturforscher den Kapitain v. Kotzebuc

auf einer Weltumseglung zu begleiten, zu der jetzt das Kriegsschiff, „die Unternehmnug"

ausgerüstet war. Schwer aber war der Kampf, den er zuvor mit sich selbst zu bestehen

hatte; denn aus den Armen einer geliebten Gattin und zweier hoffnungsvoller Kinder sollte er

sich jetzt loswinden, und den wetterwendischen Launen eines unzuverlässigen Elements nicht

Mos das Schicksal seiner selbst, sondern auch das de zurückgelassenen Geliebten auf meh-

rere Jahre anvertrauen. So glühend aber war sein Eifer für die Wissenschaft, und so gross

das Verlangen, für diese nach langen und gründlichen Vorarbeiten etwas lledeutendes zu lei-

sten, dass er für sie auch das höchste Opfer, das er ihr darzubringen im Stande war, die

Trennung von dem Theuersten, das er besass, nicht scheute. Gross war nun aber auch der

Gewinn, den er auf dieser zweiten Entdeckungsreise davon trug : denn so viele und so seltene

Früchte, als er auf ihr einsammelte, hat nicht leicht ein anderer Naturforscher von einer ähn-

lichen Unternehmung heimgebracht.

Mit vielen Schützen beglückt ^ aber auch tief im Herzen verwundet durch den Verlust

seines einen Kindes, das er im fröhlichsten Wohlsein wieder zu sehen, und das er sehnsuchts-

voll in seine Arme zu schliessen hoffte, betrat er nach 3jidiriger Abwesenheit den heimatlichen

Boden, und ging hier in seine früheren Verhältnisse als Lehrer und als Vorsteher des zoolo-

gischen Museums, dem er fast Alles, was er an Naturprodukten gesammelt hatte, darbrachte,

wieder ein. Während er nun seine Beobachtungen und Entdeckungen der gelehrten Welt

mitzutheilen bemüht war, wurden ihm nach und nach die ehrenvollsten Auszeichnungen zu

Tfaeil. Diejenigen, welche er durch das Wohlwollen und die Gnade der hohen Obern erhielt,

sind uns Allen bekannt genug, und ich will deshalb nur derer Erw&hnung thun, die ihm nncli

von Seiten der Gelehrten geworden sind. Die naturforschende Gesellschaft zu Moskau, die

allgemeine schweizerische Gesellschaft für Naturkunde, die bofrinische Gesellschaft zu Regens-



die

biirg, die kiirlikndiBclic Gosclisclinft für Litrrntur und Kunst und die Lcopoldiniscli-Karoli»

lÜHclu' Aliiideniit', ho wie iiucli die Heidelberger niedieinischc Gesellschaft, ernannten ihn zu

ihrem ordentlichen Mitgliede, die Akademie der W'issensehnften in Uerlin zu ilirem Currespon-

deuten. Grous iiuch war die Auszeichnung, deren er sich vor einem Jahre in Heidelberg von

Seiten vieler und berühmter dort versammelter Naturforscher zu erfreuen hatte, und die zum
Theil auch darin sich kund gab, dass er zui.i Vorstande der zoologischen Sektion dieser

Versammlung ernannt ward. Ein schönes und ehrenvolles Andenken über setzte ihm sein gc-

mülhvoller Freund und Getiihrte auf der ersten Weltumseglung, Adalbert v. Chnmisso,
indem er nach ihm eine neue und in Kalifornien entdeckte l'flanzengattung mit dem Namen
Eschscholtzia belegte.

Und dieses grosse, werthe Uesitzthum hat nun der Todcsengel aus unserer Mitte ge-

nonuuen! Viele Thriinen folgen ihm nach von den Seinigen, innige Wehmutk hat sich derer

beinüclitigt, die mit ihm befreundet waren, tief trauert um den erlittenen Verlust die Wia-

seuschafl I

Mus der Verblichene den Scinigcn gewesen und was er ihnen noch liiUtc werden kön-

nen, wäre er von der Ualin, die er mit ihnen wandelte, nicht durch eine höhere Fügung ab-

gerufen worden, will ich hier nich^ auseinandersetzen, um nicht die AVunde, die ihnen gewor-

den, durch solche Schilderung noch zu vergrössern und sie brennender zu machen. Aber

welch' einen seltnen Werth das Leben des Hingeschiedenen so für seine Freunde, wie für

die Wissenschaft gehabt, und welchen grossen Verlust diese, wie jene, jetzt erlitten hüben,

gedenke ich in wenigen Worten noch dar/.ulegen.

Nicht viele IVIenscIien haben wohl in dem Kreise, in dem sich ihr Leben und Wirken

bewegte, eine solche freundliche Anziehung auf Andere geäussert, als der, dessen Stimme für

unser Ohr jetzt verschallt ist. Eine Seele, rein und edel in jeder Hinsicht, übte aus der

Hülle, die wir dem Schoossc der Erde jetzt übergeben wollen, eine magische Gewall, und

Jedem that es wohl, und Jeder fand sich beglückt, wenn er in das Bereich von dieser ge-

kommcFi war. — Welches waren nun aber die vorzüglichsten der Fäden, durch die der Ent-

schlafene die Maschen seiner Umgebung so innig mit sich verband? Der eine von ihnen war

das unbeschreibliche Wohlwollen, das er gegen die Menschheit überhaupt äusserte. Jedem

das Ileste wünschend und gönnend, erfreute ihn das Wohl und das Glück des Andern stets

nicht nu'nder, als dasjenige, was ihn selbst betraf; und herzinnig war auch die Theilnahme, die

er widerwärtigen Schicksalen Anderer bezeugte. Von Jedem hegte er vorweg eine günstige

Meinung, und wenn diese Meinung jemals getrübt wuide, so war sein Urtheil und tiberhaupt

seine Aeusserung stets die möglichst mildeste, und gab immer ein Zeugniss von der Reinheit

und der Schönheit der Quelle, aus der sie geflossen war. — Durch Rath und That bemühte

er sich einem Jeden und jederzeit zu helfen, der ihn darum ersuchte, und war nicht zu er«

mttden in solcher HUlfsleistung. — Liebenswürdig und musterhaft ferner war die Bescheiden-

heit, die er als Gelehrter bei einem tiefen und höchst gründlichen Wissen an den Tag legte.

Hinreichend gab er dadurch zu erkennen, wie hoch die Anforderungen waren, die er der

Wissenschaft wegen an sich machte, und wie er insbesondere durchiirungen war von der

Uuberzeugung, dass die Erkenntniss der unendlich reichen Natur nur höchst beschränkt sein

kann, und dass das AVissen des Sterblichen, selbst das grösste nn Ureite und Tiefe, immer

nur ein kleines Stückwerk ist. Er bekleidete sich hiedurch mit einem Schmucke, der dem

Gelehrten so wohl steht und dessen AVerth bedeutend erhöht, und der unvergänglich unser Aller

Erinnerung vorschweben wird. — Eine hohe Achtung auch llösstc die Rechtlichkeit seiner

Sinnesweise und seiner Handlungen ein. Den AVahlspruch im Herzen: „Thue Recht und

scheue Niemand," hätte er durch Nichts aus der Bahn gebracht werden können, die ihm

Pflicht und innere Ueberzeugung vorgezeichnet hatten. — Diess waren hauptsächlich die Eigen-

schaften, durch die er fesselte, und durch die er nur Freunde sich geschaffen und hinterlassen hat.

.
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Selirn wir nun abi'r auch auf leln VerlitkltnUs zur Wissenachnft , 80 ist er nucli iu

ninslclit dieser rine erl'reuiiclie Erscheinung gewesen. Denn viel ist es, was «lie NiUurwissen-

schuften ihm zu verdanlieu liaben! Ausgezciclinet glUcl^lich und in gewisser iliiiHicht Kufullig

war allerdings das Hchivksal zu nennen, daa ihn in den Stand setzte, der Ltknder und Völker

und Geschöpfe so viele zu sehen, und wodurch ihm ein Schatz dargeboten ward, ho reich-

haltig und gross, wie ihn nur höchst Wenige erblickt haben mögen: Denn nur allein auf der

zweiten Weltumseglung hat er 'i4()0 Arten von Thieren llieils beobachtet, tlieils eingesam-

melt. Aber nicht darin, duss er aus der thierischen Schöpfung eine Menge Ton Wesen nur

beobachtete, leistete er der Wissenschaft einen seltenen Dienst, sondern darck die Art

und die Weise, wie er beobachtete. Mit grossem Scharfsinne von der Natur begabt, Hess

er seine Jleobnchtung und Untersuchung immer eindringlich und möglichst gründlich seyn und

unterschied sich hierdurch vorlheilhaft von der Mehrzahl der jetzigen Naturforscher, die nur

bestrebt, etwas Neues und Unerhörtes vorzubringen, durch ihre Flüchtigkeit und Oberfläch-

lichkeit der Wissenschaft mehr schaden als nützen. Daher denn auch Alles, was unser

Freund der Naturwissenschaft darbrachte, mit allgemeinem lleifall aufgenommen ward, und,

soviel wie bekannt, bis dahin uuerscliüttert stehen geblieben ist: daher denn auch die öffent-

liche Stimme sich dahin über ihn ausgesprochen hat, dass ihm als Systematiker eine Stelle

neben den Coryphiiea auf dem Gebiete der Thierkunde gebühre. Nicht blos jedoch als Sy-

stemntiker hat er l'reisswürdiges geleistet: auch durch die Untersuchung und Itefle.vion über

den Innern Uau der Thierc halte er höchst geistreiche Ansichten gewonnen. Die glänzendste

von diesen und zwar diejenige, welche die wicIiliKsten Folgen gehabt hat, welche die Grund-

luge für die rechte Würdigung des lluues einer der grösslen Abiheilungen der Thiere gewor-

den ist, ich meine die Ansicht über das Skelet der Insekten, übergab er der Oeifentlichkeit

schon vor seiner zweiten Entdeckungsreise. Unserm hingeschiedenen Freunde eigentlich sind

wir auch stiiuldig die nähere Kennlniss über die wundersame Entstehung und Uildung der

flachen Inseln, die in zahlreicher Menge duieli den grossen Ocean zerstreut sind.

Ein Manu nun, der mit gesundem Sinne, mit schönen Gaben des Geistes, und mit

einem wissenschaftlichen Streben, das nur dem höchsten Ziele galt und keine Anstrengung

und Opfer scheute, ausgerüstet war, ein Mann, der seine Fähigkeiten zu üben Gelegenheit

gehabt hatte, wie nicht leicht Einer; wie viele und wie reife Früchte hätte der nicht noch

der Wissenschaft bringen können, wenn das Geschick seinem llleiben hienieden ein weiteres

Ziel hinausgesteckt, und ihn nicht in dek- Ulülhc der Jahre dahin gerissen hättet Alle Bemer-

kungen, die er über die organischen Yrrhitltnisse im Baue der vielen von ihm gesehenen Völ-

ker gemacht hatte, und die er wissbegierigen Freunden mündlich niilzutheilen sich stets ge-

neigt zeigte, sind mit ihm, und wahrscheinlich durchaus verloren gegangen. Das grosse und

allgemein mit Sehnsucht erwartete Werk über die Thiere, die er entdeckt halte, steht, nach-

dem es kaum erst begonnen war, jetzt verwaiset und unvollendet da, und Niemand wird im

Stande seyn, es uns gewünschte und gehoffle Ende za führen. Die Angehörigen und Freiinilu

ober mögen sich trösten, dass selbst von dessen Trümmern nicht minder, als aus jener be-

deutungsvollen Meeresbucht im Norden Amerika's, die der Entschlafene entdecken half, und

an deren Gestaden neuerlichst die grossartigsten Trümmer einer ausgestorbenen Tliierwvlt

erblickt sind, der Name Eschscholtz für alle Zukunft als einer der hellsten Sterne hervor-

leuchten wird. Ein sinniges Zcugniss von diesem Namen wird auch der Kranz geben, den

für ihn auf Culifomiens Boden die Pflanzenkunde niedergelegt hat.

Johann Friedrich Eschscholtz, geboren den 1. Novbr. 1793, in Dorput, zeigte

früh schon besondere Anlagen und Neigung zu den Naturwissenschaften. Ohne die geringste

Amregung von Aussen, legte er bereits in seinem 8teu Jahre Sauunlungen von Käfern, Pflan-

zen etc. an. Stunden und Tage lang in Wäldern und an den Ufern von Flüssen und Teichen

umher zu streifen, zog er schon als Knabe allen andern Vergnügungen vor. Den firtthcru
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Unterricht empfing er in den öfFrntlivlien Scliulcii zu Dorpnt. Auf der Unirersitttt eben dieser

Mtiidt Aber H(udir(c er niiclilier von 1812 bis 1815 die Medicin. Uocii zog ilin zu diesem

Fiiclie uiclit Neigung, aondem nur die Notinvendiglicit , ctivus iVir sein späteres Fortkommen

EU tliun, da er gnnz unbemittelt wnr. Unter Ledebours Anleitung, seines nnchherigen

Sclnviigers, bescliikftigtc er sich hiiuptsikclilich mit llotnnik, bis ihn MpiUer eine entschiedenere

Neigung von ihr nb und zur Zoologie hinzog. 1813 erhielt er eiue Aufforderung, eine Reise

um die Welt auf der llrigg ilurick, gefuhrt von O. v Kotzcbue nis Arzt mitzumachen;

zu gleicher Zeit ward ihm auch eine Stelle als Arzf am Ural angetragen. Er lehnte die

letztere ab, indem er durch eine Reise um die Welt seinem eigentlichen Lebenszweck, sich

ganz der Zoologie widmen zu können, nither zu kommen glaubte. Nachdem er in Dorpat

den Grad eines Ihtitor med. erhalten hatte, reiste er im July des Jahres 181 j von Krön«

Stadt ab. Diese Reise hat er selber spikterhin immer nur als eine Vorbereitung zu einer an-

dern angesehen, denn es fehlte ihm auf derselben an Erfahrung und an Mitteln, um sie so be-

nutzen zu können, als es ihm unter andern Umständen möglich gewesen wttre. Auch hatte

er nicht das Recht, irgend eine naturhistorische Entdeckung zu benutzen, weil er nur als Arzf,

Herr v. Chamisso hingegen als Naturforseher angestellt war. Wiire zwischen beiden nicht

ein sehr enges, freundschaftliches Yerhitltniss entstanden, so wikre der Nutzen dieser Reise für

Eachscholtz noch geringer gewesen. In Folge jenes Yerhikltnisses hatten beide nun aber

die Verabredung getroffen, alle Naturalien, von denen sie mehr als 1 Exemplar eingesammelt,

unter sich zu thcilen. Insekten gab Chamisso ganz nb. Da übrigens Eschscholtz als

Arzt das Schiff nicht oft verlassen durfte, so ward seine Aufmerksamkeit besonders auf

Mecrthiere gelenkt. Eben dieselben hat er dann auch auf der zweiten Reise mit besonderer

Vorliebe beubaehtel.

1818 von der erwühnlen AVeltumseglung zurttckgekehrt, erhielt er einige Monate spütcr

wieder die Aufforderung zu einer Seereise mit Kapt. Itellingshauscn, doch nahm er sie

seiner geschwächten Gesundheit wegen nicht nn. 1810 ward er als ausserordentl. Professor

und I'rosector in Dorpat angestellt. 18'22 übernahm er unentgeldlich die Direction des zoo-

logischen Kabincts und die Verptlichtung, zoologische Vorlesungen zu Iialten. 1823 entschloss

er sich, wieder eine Reise um die Welt zu machen, sowohl aus Eifer für die Wissenschaft,

als auch weil er fUhlte, dass die Arbeiten als Prosector seine Gesundheit angriffen. Er er-

hielt Urlaub auf 3 Jafire mit lleibeiialtung des Gehalles. Da er diesmal als Arzt und Na-

turforscher reiste, so konnte er viel mehr von dieser Reise erwarten als von der ersten. Er

verliess im July 1823 seine Gattin und 2 Knaben von 3 und 1 Jahr; den ältesten sollte er

nicht wieder sehen, er starb \ Jahr vor seiner ZurUckkunft. 1826 von dieser Reise zurUck*

gekehrt, witnschte er die zoologischen Resultate derselben sogleicli bekannt zu machen, doch

äussere Verhidtnisse gestatteten ihm erst 21 Jahr später diesen Wunsch auszuführen. 1829

machte er eine Reise nach Deutschland, um die Herausgabe seines zoologischen Atlasses zu

besorgen. Er lebte jetzt, so viel es ihm seine übrigen Geschäfte erlaubten, nur den Wissen-

schaften. Aber mitten in seinen Arbeiten und Plänen für künftige noch grössere Unterneh-

mungen ward er den 7. Mai 1831 durch ein Nervenfieber der Welt entrissen.

Verzcichniss der von Eschscholtz heruusgegebenen Schriften.

Diu. inawg. de Hyilrnpum differentü». Dorpati 1817. 8,

Ideen zur Aneinandcrreibung der rüokgratigen Tbiere auf rergleiohcnde Anatomie gegründet. Eben-

darelbst 1819. 8.

Entomographien. lite Lieferung mit 2 illum. Kupfern. Berlin 1823. 128 S. gr. 8. machon auch der

Natur« isienschaftliohen Abhandlungen aus Dorpat (Berlin 1823. 8.) Isten Bda. 2te Abthl. aus.

Trei deeaäe* Coleopterorum novae (1814),- in don Memoire* de l'Academie de» Science» a St.

Peter»battrf( Tom. Vf.
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Nstiirbiitoriiolie Bcinorkiinftcn ; In den S, inlUud. HU. 1817. H. 41. — Debor die KonilleniDtelu ebend.

1818. H. 298. und 318.

Krankcnhpriobt; in O. v. Kolzebiio'i RnldeelcunftireiM in die Slkdieo. lld. II. S. IGI. Teber die

Koralli'niiiHplii (ihre Kntitobun(i;, AuibilduDK und Kiirenlbhniliohlieitcn) ; obond. Hd. III. H. 187. —
iletobrril ^i einer neuen AiTenKatlnnir, l'roibytia niitratn, (nebitt Abbildung); ebend. N. 106.

—

NulurbiüloriMclio und pbyiiioloKiiicbe lloniorkungon über ilio Hoeblimcn, \ olellen und l*or|iiteni

ebend. S. I<)H, — lleicbrcibung nenor uilUndiitobcr Scbmetlerlin)(o nebiil (oulor.) .\bliildungou

(auf llTiireln); ebend. N.301. — Aereonietriiclio llcobiicblnnfton v. 8. Jnl. 1816 bi« 13. April 1818;

ebend. S. 'J'H. (üio von ibm auf diuxer lleiHo iteniciiiHchurillch niil A, v. ('haniimio aUKOstelllen

llcobuelitnuffcn und Kiildeokuugcn über Mulluskoii und Sirulillbiero Nind von dem letalem in zwei

Abllifilungeni De aHimalibuM i/iiibu*iliim e cinur rrrmiiim iJuininiiiii, in rireinniiiiri^iilinHt

Irrrar, nimpiraHle l'omite Unmunxuff, ilure Olloiie ilf holxrtnie iiiiiii» 1815, 1816, 1817,

1818 ficrarln, ob$errulii, Fiitr, /. rt II. rum lithb. am, Ilfml, 1819. 4 mitj, bekannt Koniaobt

norden.) lieaobrcibuiiK des inncraten Skeleta einiger Insekten uns verHcbiodenen Ordinuigeu (mit 3

l'inriiH- und 2 gotuiobtcn Tafeln); in l'undora lleitrilgen -/.ur Naiurknndo. lld. I. H. 'i\— 40.

Uobcr die llildnng der rcobtcn llerzkaninier, ibr Verhalten zur linken, und ihr Vemuliwinden bei

den kaltblütigen Tbieren; ebend. H. 148— 162. — /iiaütze zu der iNuturgenobicble den Ubrnurni«;

ebend. S. 133. (1820.)

Sperie» tioi'ae Iiucctorum i Animalia lelrarrra et myrinpnda rxntirof Deirriplin novne Attarorum

Mperiri rottiriic} in Aen 91i'moire» de la Sorielt' imp. iIcm i\uttiruti*lea ii Motro», Tom. IV. (1823.)

Ileriabt iiltor die zoologiicbe Auabcute wUbrend der Heise von Krouatadt bia Mt. Peter und I'uul; in

Ukene laia 1825. Heft 6. N. 733—747.

Uetfirifttiotte* planturum unime Vnlifnrntar, atljerlit ßoriim rxiiliroriim aiin/y»ibiii ,• in Acn Mt'mmrei

de FAead, de St. I'cterib, T, X, p. 281—202. (18?6.) — Beachreibung veracbiedenor Inaekten;

ebend. T. VI., und Znaiilzo und llericbtignngcn dazu in iiormur'a nnil Zinkon'a, gen. Hommer,
Magazin der Ivntoniologie. lld. 4. (1821.) S. 307—402. — lleacbreibnng dreier neuer Meeraobild-

krötcn; in der Zeitaulirifti die ((uulember. Kd. 1. lieft 1. (Milau 1820.) S. 10—18.

Spätem der Aculepbcn. lierlin, bei Fcrd. Ünniuile" 1829. 4. Mit 16 kuiifcrtufeln. «.
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TAFBK XXI vm XXII.

N.lordamerika scheint an geschwänzten Batrachiern einen weit grössern Reichthum zu

besitzen, als irgend ein anderer Theil unserer Erde von gleichem Flttchenrauni. Wenigstens

sind bis jetzt die meisten Arten dieser l'hiere, wie namentlich die letzte Ausgabe des Cu-
Tier'schen Hegtie auhnaUt darthut, in ihm gefunden wurden. Auch war es Eschscholtz
möglich, nur allein in der Umgebung der llai 8t. Francisco auf Californien wahrend

der Monate Oktober und November 4 verschiedene Arten solcher Thierc einzusammeln.

Da mir alle diese von Eschscholtz mitgebrachten Amphibien neu zu seyn scheinen,

so will ich ihre Organisation hier ausftihrlich beschreiben.

I. SALAßlANDRINA ATTENUATA.
„Körper lang und schmal (wie ein Regenwurm), Reine sehr klein und weit von ein-

ander entfernt mit fast undeutlichen Zehen , rundlich glatt und ohne Warzen , rolhbraun , oben

gelblieh - grau gefleckt." E.

L. attenuata. Corpore giabro, fiiHfo, macullH flavit mhiutiimimi» atlBperto, tritnco

caudague eloiigafi», teintiöiis, teretibii», pedihiia perparvis, teiiiiibtiSf «ubaequalibu».

Die Litnge der in Weingeist mitgebrachten Exemplare beträgt 3i bis 4 Zoll, die grösste

Dicke des Rumpfes des längsten und zwar männlichen Exemplars 2^ Linie. Dieser geringen

Dicke wegen , wodurch sich das in Rede stehende Tliier vor allen uns bis jetzt näher bekann-

ten Tritouen und Salamandern schon auf den ersten Anblick nrszeichnet , habe ich für dassel-

be den Reinamen attenuata passend geglaubt. Eüchscholtz selber hat es in seinem Reise-

journale zu den Tritonen gezählt ; davon aber unterscheidet es sich nicht blos durch seineu io-

nern Bau, sondern auch schon durch die Form seines Schwanzes, denn dieser ist nicht, wie

bei den Tritonen, von den Seilen platt gedrückt, sondern hup; ausgezogen kegelförmig, also

auf den (iuerdurchschnitten rund und dem der Salamander ähnlich. Theils dieser Form des

Schwanzes wegen, theils aber, und mehr noch, weil das zu beschreibende Thier sowohl an

den IlinterfUssen , als an den Vorderfüssen nur 4 >ieheu hat, glaube ich es in die von Fit-

zinger**) aufgestellte Gattung Sainmandrinn bringen zu müssen. Ob aber mit dem von

Fitzinger gemeinten Thiere das hier in Rede stehende auch in Hinsicht seines Innern Raues

übereinstimmt, kann nur, da jenes bis jetzt, soviel mir bekannt, noch nicht gehörig anato-

misch untersucht worden ist, die Zukunft lehren. Dagegen kann ich mit Bestimmtheit ange-

ben, dass das von mir untersuchte Aniphibium in seinem Innern Baue nicht blos von den Mol-

chen, sondern auch von den Sahnnnndern in mancher Hinsicht verschieden ist, ja selbst ver-

Bchieduer, als jene beiden Gattungen unter einander.

Der langgestreckte Rumpf ist walzenförmig und hat allenthalben eine gleiche Dicke.

Der Kopf ist eben so breit aU der Rumpf; oben und unten nicht gar erheblich abgeplattet,

Tome stumpf zugerundet. Der Schwanz hat eine sehr viel grössere Länge, als Rumpf und

Kopf zusammengenommen, ist sehr muskulös, an seiner Wurzel beträchtlich dick, fällt nur

sehr allmählich gegen seine Spitze ab, läs&t ungefähr 40 hinter einander liegende sehr schwa-

che Ringfurclien gewahr werden, und ist, wie der gleichnamige Theil der Eidechsen, höchst

brüchig. Die Beine sind sclir klein und zart, ihre Daumen sind kaum angedeutet, und ilire

tkbrigcn 3 Zehen kurz, dick und ohne Schwimmhaut. Die Winzigkeit der Beine deutet dar-

auf hin, dass sie dem Thiere zur Fortbewegung weder im Wasser, noch auf dem Lande

*) Neue Clasiifieation der Reptilieo. Wien 1826.



viel nützen können. Die runde kegelförmige Gestnlt des Schwanzes lässt Temrotlien, dnss

dus Tliior, waa seinen Aufentlialt nnbelangt, eigentlich uns Land angewiesen ist.

Die Citfia ist pergainentartlg glatt und sehr fest. Ihre Grundfarbe ist ein Rothbrnun,

und auf diesem giebt es eine überaus grosse Menge Äusserst kleiner fast citroiigelber Striche

und Flecke. In der Tiefe der Haut stehen allenthalben, und dicht gedrUngt beisammen, üus-

serijt kleine Schleimbalge. Sie geben der Haut, durch deren Epidermis und Malpighisches

Netz sie hindurch schininiern, das Aussehen von Mosaik. OhrdrUsen von der Art, wie sie

bei den Saliimiuidern vorkommen, fehlen. Das Auge ist m&ssig gross.

Die A\'irbelsaulc besteht aus einer weit grössern Zahl von Wirbeln, als bei irgend ei-

ner von den bekannten Arten der Molche und Salamander. Zwischen dem Schädel und dem-

jenigen Wirbel, an welchem das Hecken befestigt ist, zählte ich 21, im Schwänze aber wa-

ren ungefähr 40. Genau konnte ich die Zahl der letztem nicht bestimmen, weil die hinter-

sten Äusserst klein waren und der Schwanz noch bruchiger, als bei den Eidechsen und der

Ulindschleiche, so dass bei dem Versuch, den Schwanz zu skeletiren, derselbe in eine Men-

ge einzelner Stücke zerliel.

Die AX'irbel des Rumpfes (F/^. 'S.) verhalten sich in Hinsicht ihrer Form im Allgemeinen

ähnlich, wie bei den Molchen. Nur sind sie alle schmächtiger und ihre einzelnen Tlieilc we-

niger scharf ausgewirkt, als bei jenen Tliieren. Die Dornfortsätze erscheinen als lange,

dünne und sehr niedrige Leisten. Die Querfortsätze sind ziemlich lang und an ihrer Grund-

fläche beträchtlich breit. Die Rippen, mit denen alle zwischen dem Sciiädel uud dem Hecken

belindliclie ^\'irbel, den vordersten ausgenommen, versehen sind, zeigen sich höchst zart und

kurz. Die Wirbel des Schwanzes, ausgenommen die hintersten, haben verhällnissmässig recht

grosse Dornfortsätze und Ctuerfortsätze.

Der knöcherne Theil des Kopfes bildet ein Oval und ist an den Enden des Oberkie-

fers, also ungefähr in seiner Mitte, am breitesten {F/'^' 4. u. 6.). Das Hinterhauptbein be-

steht, wie bei den Molchen und Salamandern, aus 2 Seitenstücken {/»arfe» rniidyliiidone)

und diese sIeheu unten weit, ( F/l:^. 6. /<. ) oben aber kaum merklich auseinander (Fig.
f^.).

Mit den Felsenbeinen sind sie i'est verwachsen. Die Schläfenbeine springen seitwärts kaum
merklich vor, und die kleine Paukenhöhle ist mehr nach vorne als nach aussen gekehrt,

{Fif^.i.f., Fig.b.,). Die Ouadratknochen , die übrigens im Yerhällniss zu ihrer Länge nur

wenig und nllenthrilben gleicii breit und noch weniger dick sind, haben eine sehr starke Rich-

tung nach vorne, {Fig. 5. /.) weshalb denn auch das Maul verhältnissmässig nicht sonderlich

weit gespalten ist. Der Keilbeinkörper(/-Vj^-. 6. //.) ist hinten ungewöhnlich breit, läuft aber

nach vorne ganz schmal zu, und erscheint als ein gegen das eine Ende sehr langgestrecktes

Oval. Die beiden vordem Flügel des Keilbeins, die wie bei andern Uatrachiern die vordem

oder kleinern Flügel höherer Thiere repräsentiren , sind mit dem Körper dieses Knochens

nicht verwachsen und stehen auch nicht senkrecht, sondern sehr schräge von unten und innen

nach oben und aussen {Fig. 5. /. Fig. 6. e.). Auch hintere Flügel sind gegen die für Molche

und Salamander geltende Regel vorhanden, sind aber sehr klein, grenzen übrigens an die

vordem dicht an, und stehen mit dem Körper des Keilbeins gleichfalls nur durch eine Naih

in Verbindung (Fig. 5. Fig. 6.y.'). Die Scheitelbeine sind länglich viereckig und stehen gegen

die für die Uatrachier geltende Regel sehr weit auseinander (Fig. 4. e.). Die Stirnbeine sind

sehr langgestreckt, schmal, und am äussern Rande etwas ausgeschweift. Ihre vordem Hälf-

ten liegen dicht an einander , ihre hintern aber gehen divergirend weit auseinander (Fig. 4. </).

Zwischen den letztern Hälften der Scheitelbeine und den Schläfenbeinen findet sich eine gross»

Lücke vor, die von einer dünnen, halbdurchsichtigen , fibrösen Membran ausgefüllt ist, durch

die mau dus Gehirn erblicken kann. Es giebt hier also, was von keinem Molche oder Sala-

mander bekannt ist, eine sehr grosse und beinahe über die ganze obere Seite des Gehirns

gehende Fontanelle (Fig. ^. h.). Flügelfortsätze der Schlttfenbeine, Cuviers otnn pferi/goidcii,

fehlen gänzlich, auch findet sich keine A/to/t/ii/Hi« pinttitrhittdi» vor. Die aufsteigenden

Aeste der Zwischenkieferbeine sind lang, sehr schmal, uud unter einander verwuchsen:

(Fig. 4. a.) doch befindet sich in der Nähe des Maules zwischen beiden eine, obschon nur

sehr kleine Lücke; die Nasenbeine sind gross, dreieckig, haben ihre Hasis nach vom ge-

kehrt, und werden durch die Zwischeukieferbeine auseinander gehalten (Fig. 4. f.). Der
Oberkieferknochen ist sehr schmal und reicht mit seinem hintern Ende noch nicht völlig bis

zur Mitte des Kopfes (/%. 4. Fig. 5. w. Fig,^, b.). Die beiden Seitenhälften der Pflugschar
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diws nach der Deutung von Cuvier und Meckel {Fig.Q.e.) sind Linten sehr aclimnl; und nuf

dem hintern Ende eines jeden stehen 2 kleine kurze, bogenförmige, einander pHrullele, und

quer vorlaofcude Reihen von einigen wenigen und scy kleinen Zähnen. Zwischen den bei-

den Pliitten befindet sich vorne, wo sie un die Zwischenkieferbeine iiugrenzen, eine kleine

dreieckige und durch eine Membran ausgefüllte Lücke. Der Unterkiefer ist selir zart und

auch an seinen hintern Enden nur mlissig breit {Fig. 4. u. 5. a. Fig. 6. a.).

Der Gürtel für die vordem Extremitäten verhalt sich hinsichtlich der Form und Lage-

rung im Allgemeinen, wie bei den Molchen und Salamandern {Fig. 7. A.) Doch ist der Fort-

salz, der in der Nähe des Schultergelenkes von dem vordem Rande der untem Platte einer

jeden Seitenhälfte nach vorne abgeht, viel lunger, als bei diesen Thieren, so dass er, wie

beim Proteits, als ein besonderer Anhang erscheint. Auch bestehen beide Seitenli&lften fast

nur allein aus Knorpelsubstanz. In dem Unterschenkel kommen, uneruchtet das Bein nur

sehr zart ist, dennoch 2 besondre und übrigens an Lange und Dicke einander gleiche Knochen
vor. Doch, scheint in ihnen, wie auch in dem Oberschenkelknochen, verhältnissmässig nur

wenig Kalkerde abgelagert zu sein. Ueber den knöcliernen Restaiid des 'Fasses konnte ich

mich wegen der Zartheit desselben und der Schwierigkeit, ihn aus den umgebenden dichten

hnutarligen Theilen heriius zu pritparireii, nicht gehörig iintemchlen.

Das Recken bietet nichts Ungewöhnliches dar. Nur ist sein unterer Theil, (bestehend

nus den Scham - und Sitzbeinen) im Verhältniss zu seiner Rreite ziendich lang, wenigstens ver-

hUltnissmikssig liinger, als bei Triton cristatHg (Fig.l.L) Die Knociien der Hinterfüsse sind

in jeder Hinsicht denen der Vorderfüsse tthnlich.

Wie schon oben bemerkt worden, so stehen auf einer jeden der beiden Platten, welche

der sogenannten l'llugschar anderer geschwänzter Ratrachier entsprechen, 2 kurze Reihen kleiner

Zähne. Zwei Reihen solcher kleinen und übrigens dicht gedrängten Zähne kouiuien auch an

jedem Oberkieferbeine vor. In beiden Zwischenkieferknochen aber stehen 6 sehr viel grössere,

ziemlich weit und ungleich von einander entfernte, und nach hinten hakenförmig etwas ge-

krümmte Zähne in einer einzigen Reihe. Ausserdem giebt es noch andere und sehr kleine

Zähne, die auf einer ovalen, dünnen, etwas porösen, ziemlich brüchigen und dem in Unter-

suchung stellenden Thiere ganz eigenthUmlichen Knochenplatte befestigt sind, welche Platte

die ganze untere Seite des Keili)einkürpers, dem sie angeheftet ist und mit dem sie auch in

Form und Grösse übareinstinimt , bedeckt. {Fig. 8 i.) Ihre Zahl beträgt ohngeführ 200.

Die dünnwandige, müssig lange, und an ihrer Innern Seite mit mehreren zarten Längs-

falten versehene, Speiseröhre {Fig.S.c.) führt geradeweges in einen gleichfalls geraden, ziem-

lich dickwandigen, ziemlich langen, müssig weiten, und nach hinten kegelförmig dünner wer-

denden Magen. An der Innern Fluche des letztem bemerkte ich 3 sehr breite und von der

dicken Schleimhaut gebildete Längsfalten. Der Dünndarm {Fig. 7.//.) der nach der rechten

Seite unter einem fast rechten Winkel von dem Magen abgeht, ist anfangs so weit, als die

hintere Hälfte des Magens, wenn dieser leer ist, wird aber nach hinten zu allmählich enger,

hat eine massig grosse Länge, und macht mehrere AVindungen. Der nur kurze Dickdarm

{Fig. 7. g.) ist beträchtlich weit, und seine Schleimhaut bildet ebenfalls ein zartes Netz-

werk. — Der Magen war bei den 2 Exemplaren, die ich zergliedert habe, leer, im Darme

aber fand ich Ueberreste von Insekten.

Die Leber ist so, wie bei den andern geschwänzten Ratrachiern geformt, jedoch im

Yerhältniss zu ihrer Länge nur sehr schmal {Fig. 7. ä.). Ihre Farbe ist ein gelbliches Grau.

Eine kleine Gallenblase ist in dem Ausschnitte , der sich am hintern Ende der Leber befindet,

sichtbar. Ihr kurzer AusfUhrungsgimg ist umhüllt von einem Theile des rerhältnissmässig

recht grossen und in 3 Luppen getheilten Pankreas. Der eine und kleinste Lappen dieser

DrUse liegt links von der Gallenblase zwischen der Leber und der untem Rauchwand

{Fig. 7. d. X) Die beiden andern Lappen aber liegen zum Theil auf der Leber, zum Theil

auf der vordersten Windung des Dünndarmes. Uebrigens besteht die angegebne Drüse aus

einer höchst feinkörnigen Substanz. Die Milz verhält sich in jeder Hinsicht wie bei Molchen

und Salamandern.

Die Zunge ist ziendich gross, etwas länger, als breit, auf ihrer obern Seite platt, mit

einer maschenartig unter einander verbundene, ziemlich hohe und massig dicke Leisten bil-

denden Schleimhaut bekleidet, und un ihren Rändern, da nur Uire Mitte gleichsam auf einem

dicken und kurzen Stiele befestigt ist, ganz frei {Fig. 8. </.). Ein Paar sehr dünner, massig
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lnngi>r untl pinandrr «licht anliegrnilrr Muskeln gehen von ihr nach vorne zu der untern Kinn-

lailo liin, «>in nntlrres Panr von Muskeln, die aber breiter und kür/er sind, geht von ihr an

den vortlerii Tlieii des Zungenlieines. Das letztere Paar kann die Xunge dichter an jenen

Theil des Xuiigenlieines anziehen. — Uas Zuiigrnbein besteht hauptsiichlich aus 2 sehr laa*

gen, zarten, vorne in einem llogen in einander ikbergehenden , hinten bis dicht an das Schul»

lergeleiik hinreichenden, Knurpelliiden (/•'iif. 7. a. Fi^. 9. »,). Aus dem llogen aber, den

beide Fiiden viirne bilden, geht nach vorne ein massig langer, stachelförmiger und ein we-
nig aufgebogener Fortsatz zur Zunge hin (A/^'*. 9. b.) und dringt durch den 8tiel derr«elben

hindurch. Dieser Fortsatz nun ist es, an dessen hintern breitern Theil sich die hintern Mus-
keln der Zunge angeheftet haben. Ihm gegenüber sind mit der Mitte des ertviklinten llogens

zwei kurze und dünne Knorpelfiiden verbunden, deren jeder sich nach hinten und aussen wen-
det und endlich , nachdem er einen gegen die Mittellinie des Leibes gekehrten llogen beschrie-

ben hat, in den Seitentheil des langem Fadens (ilorns) seiner Seite, und zwar noch lange vor

der Mitte desselben, übergeht, so dass zwischen ihm und diesem Faden ein kleines Fenster

verbleibt (//j^'-. 9. r.). l'ni den Rand des Fenslers setzt sich «las eine Ende eines bis zu den

Iteckenknochen hinreichenden und mit diesen verbundenen Muskels an (l'ii:;. 9./.') durch den

«las Zungenbein luid die Zunge nach hinten gezogen werden könn«-n. Ein andrer und dem
vurigi'n entgegen wirkender Muskel kommt jederseits vom Unterkiefer dem Zungenbeine ent-

gegen , und spaltet sich auf seinem Wege in zwei ungleich lange Itüueiie , von denen der kür-

zere sich dicht am äussern Rande des hintern Muskels an das Zungenbein ansetzt, der läng-

ere aber und mehr nach aussen gelegene an dem langen llorn des Zungenbeines herabläuft

( /'Vj;'-. 9. e. ). Dieser letztere Rauch ist beinahe nach seiner ganzen Länge mit einer dickwan-

digen Scheide verwachsen (/''/^. 9. </.), in welcher der grössere Theil jenes Ilorns lose einge-

schlossen liegt, und welche zum kleinern Theil aus einer iibrösen Haut, zum grössern Theil

aber aus 2 doppell getiederlen und recht dicken Muskeln besteht, die einander gegenüber lie-

gen und deren schräge von vorne nach hinten verlaufende Fasern nirgends weiter, als nur an

jene Haut, befestigt sind. Wahrscheinlich kann auch durch diese muskulöse Scheide, die an

dem oben beschriebenen längern Rauche einen Halt hat, das Zungenbein nach vorno gescho-

ben werden. Andre Muskeln, durch die das Zungenbein und ilie Zunge bewegt werden könn-

ten, giebt es ausser den schon beseiiriebenen keine weiter.

Das etwas langgestreckte Herz hat nur eine Kammer und auch nur eine Vorkammer
{Fig. I.e. undf. V). Seine Spitze ist durch ein kurzes und dünnes schräges Rand an. den

Herzbeutel angeheftet. Der Stamm der Aorta hat eine massig grosse Länge und Weite.

Lungen waren nur höchst undeutlich zu erkennen. Was ich dafür ansehen zu müssen

IJrsaehe hatte, war ein nur wenig grauliches, ganz durchsichtiges und häutiges Gewebe zu

beiden Seiten des Herzens. Walirschciulich waren sie ein paar sehr zarthäutiger und sehr

grosszeiligcr Säcke gewesen, die sich durch die Einwirkung des Weingeistes so sehr zusam-

mengezogen hatten, dass sie aus der Rauchhöhle gänzlich heraus gewichen waren. Eben so

w«>nig deutlich, ads Lungen, koiuite ich eine Luftröhre auliinden: doch bemerkte ich in einer

massig grossen Entiernung von iler Zunge an der untern Wand der Speiseröhre eine äusserst

kleine und rundliche Oetihung, die Stininiritze. Kehlkopiknorpel sind nicht vorhanden.

Die Nieren reichen, wie bei andern geschwänzten Ratraciiiern , hinten dicht an die Klo-

ake, haben eine nur geringe Länge und llreile, dagegen eine ziendich grosse Dicke, erschei-

nen als sehr langgestreckte Ovide, und sind vorne abgerundet, nicht aber, wie bei Molchen

und Salamandern , spitz ausgezogen. An dem äussern Rande einer jeden und knapp ilur anlie-

gend verläuft bei beiden Geschlechtern ein Harnleiter von einer verhältnissmässig so grossen

Dicke, wie ich bei keinem andern geschwänzten Ratrnchier weiter gesehen habe. Auch sind

die llanigcfiissc sehr deutlich zu erkennen, verhältnissmässig sehr weit, wenig geschlängelt,

und so geordnet , dass ein Theil von ihnen von der Achse der Kiere nach aussen fast gerade

zum Harnleiter hinläuft, ein andrer Theil nach innen verläuft, sich dann am Innern Rande der

Niere umsehlägt, und endlich, die obere Seile der Niere zusannnensetzend , zum Harnleiter

sich hinbegiebt. Am autt'allendsten aber war mir an den Harnwerkzeugen, dass auch bei dem

männlichen Exemplare ein besondrer Harnleiter vorkam (da ein solcher ilen männlichen Mol-

chen und Salamandern fehlt] dagegen hier ein solches Rundel von cigenthündichen uns der

Niere konunenden und in das Ende des Samenleiters übergehenden Gefässen fehlte, als bei den

männlichen Molchen und Salamandern gefunden wird.
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Die llariililiific (/'V^. 7. /.) iat, wie bt*i dem Prutfim, birnföniii^ ^fHlaltct.

Die RiiTsiöekc butrti mir nichts UngfwöhuHelios dnr. Die verhäUnissmttssig zteinlich

grossen Eier linden eine iliirehweg gelbe Farbe. Die Hoden (l'^i!^. 10.) waren '2 einlache,

schmale, etwas platte und niüssig lange Körper. Das vorderste Viertel eines jeden war
etwas breiter und ungefähr noch einmal so dick, ids die folgenden Viertel. Hinsichtlich

seines innern Ilaues, so bestand ein jeder zum kleinern Tlieile aus Zellstutl', zum grössern

aus mehrern und in 1 Heihen geordneten, mehr oder weniger rundlichen und iniissig grossen

Körpern, deren jeder, wie die llodeukiigelchen der Rochen, als ein Apparat sehr kleiner

Kiirner erschien. AuH'allend unterschied sich der Hode durch diesen seinen Hau von den

gleichnamigen Organen andrer Hatruchier. Zwei schmale bandiörmige Fettkörper waren

lim beiden Eierstöcken und Hoden ungehel'tet. Die beiden gelblich -weissen Eierleiter hatten

zwar im Allgeiueiuen eine grosse Aehnlichkeil mit denen der Molche, doch erstreckten sie

sicli nicht, wie es bei jenen Tbieren und den Salamandern der Fall ist, bis zum Herzen

hin, sondern es lagen ihre vordem und trichterl'örmigen Enden, wie beim Proteim, in

betriichtlicher Entfernung vom Herzen, und zwar ungefähr in der Gegend, wo die Mitte der

Leber ist (Fifg, 7. //. //. ). Durch das Uauchfell waren diese Enden ziemlich knapp an die

Hiickenwaud des Humpfes nngeheftet. Die schwarzgrau gefiirbten Samenleiter liefen, wie

bei andern Ratrachiern, nach vorne noch eine ziemliche Strecke über die Hoden hinaus und
waren vorne scharf zugespitzt. Auch in Hinsicht ihrer Lage und Refestigung verhielten sie

sich wie die gleichnamigen Organe der Molche und Salamander, jedoch mit Ausnahme
ihres hintersten Theiles, da dieser von der Niere nicht abstand, sondern an den Harnleiter

dicht angeheftet war. Von Reckendrüseu und Anhangen des Samenleiters zeigte sich keine

Spur. Auch fehlt eine solche Afterdräse, als bei den Molchen vorkommt, und die innere

l'liiehe der Kloake ist deshalb auch beim miinnlichen Geschlechtc ganz glatt. An der Stelle

dieser Afterdrttse fand ich 'l kleine nelien einander liegende Kör^i^r, die der obern Wand der

Kloake auflagen, aus mehrern gelbliclien Körnern zu bestehen und Drtisen zu sein schienen.

Ihr hinteres dünneres Ende hing mit der \\ and der Kloake am festesten zusammen. Ausfüh-

rungsgiinge aber konnte ich nicht gewahr werden.

Aus den so eben gemachten Mittheilnngen ergiebt üicli, dass das in L^ntersuchung

stehende Thier in Hinsicht sowohl der niiiniilichen als der weiblichen Geschlechtswerkzeuge

weit mehr Aehnlichkeit mit dem Proteus, als mit den Molchen und Salamandern hat.

Das Gehirn und Rückenmark verhalten sich im Allgemeinen, wie bei den Molchen.

Die Abweichung lieruht haiiplsüchlich darin: 1) dass die beiden Hälften des grossen

Gehirnes nicht, wie bei den Molchen, allenthalben eine fast gleiche Rreite haben und

allenthalben nur sehr schmal sind, sondern von vorne nach hinten nllmiliilig immer mehr
und nicht unbetriiohtiicii an Rreite gewinnen; 'i) dass dieselben Theilc nicht, wie bei den

Molchen, ungefähr eben so hoch, als breit sind, sondern mehr abgeplattet erscheinen {Fiff.

11, 1? und l'.\.). Noch ähnlicher ist das grosse Gehirn dem der Salamander. Das ganze

Gehirn aber unterscheidet sicii von dem gleichen Organe der Salamander durch den völligen

Mangel eines VcrebcUnni.

A II s 111 c K s II II ^ c n.

Liingc des ganzen Körpers des grössern Exemplars 3 Zoll 11 Linien des alten I'niiser

Mausses

— von der Schnauze bis zu der Mitte des Afters 1 - 6i —
— von der Mitte des Afters bis zur Schwanzspitze 'i — 4i^ —
— des Voderbeincs « — 1\ —
•— des Hinterbeines ; - - 1\ —
— der Leber s — Ol —
•— des Herzens « — li - .

— der Milz -. 'l\ -
i.,'^

— der linken Niere s - 3 — *~ '

— der rechlen Niere t — 1\ ~
— der Speiseröhre i — 4i -

-

— des Magens - - - 5i —
— des Dünndarmes 1 — 2

i
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Lunge des Dickdarmes — Zoll 4 Linien.

— des Iluden s — '2i
—

llrcite des Kopfes und ltuni|ites s — 2} —
— der Hehwan^wiirzel s — |f _

11. TRITON ENSATtJS. *

„7V. l«eiiia rtifo-ferriighieiia, dorm marnmraliiH; vaiidn nvum'mala fvre ioiigifu*

d'me for/turtH, siiltfiiH rrimim, mt/tra vompremin*'' \Hnraiim iiiße.ca R.\.

„Lebt in Ciilifornicn, wo dns hier beschriebene Exemplar im November un einer

Quelle gefunden wurde."

„Länge des ganzen Thieres 11 , Zoll, des Schwanzes allein 5} Zoll, die Haut am
ganzen Körper ist durchaus glatt und lässl nirgends Warzen unterscheiden; sie ist rothbraun

gefiirbt und hat am Kücken braune AVellenlinien. Der selir breite Kopf ist oben flach, die

Schnauze sehr stumpf und gerundet. Der RUcken hat keine Spur eines Kammes. Der zugc*'

spitzte Schwanz ist an seinem obern Theile zusammengedrückt und bildet einen schmalen

scharfen Kamm , der untere Tlieil dagegen ist dick und abgerundet. — Die Heine sind kurx,

nicht länger wie \\ Zoll; die vier Zehen der Vorderfüsse stehen weit von einander; die dritte

Zehe ist etwas länger, als die zweite, die erste und vierte sind gleich lang. Die fünf Zehen

der Hinterfüsse liegen nahe un einander; am längsten sind die dritte und vierte und fast ganz

gleich; etwusi kürzer sind die zweite und vierte und noch kürzer der Daumen, weil er höher

entspringt." Eschscholtz.

Der Schwanz ist säbelförmig und zwar recht sehr aufwärts gekrflmmt. Diese Krüni*

mung zeigt auch selbst noch das auspräparirte Skelet, weil die obere Seite der Schwanzw irbel,

Insbesondre der () vordem, merklich kürzer ist, als die untern. Weder an diesem Präparate,

noch auch an dem ganzen Thiere, Hess sich der Schwanz gerade strecken, und es ist deshalb

mehr als wahrscheinlich, dass an dem lebenden Thiere der Schwanz beständig aufwärts

gekrümmt bleibt. Ich glaube deshalb auch, dass es zweckmässig sei, eine Angabe dieser

ungewöhnlichen und merkwürdigen Form in die Diagnose des Thieres aufzunehmen. Der

Wirbelbeine kommen beim Triton einmtiiH wv i'fähr eben so viele, als bei der Sntamtiiiflra

vuunlnta vor, nämlich im Ganzen 44 (bei diesem letztern Thiere dagegen nach Funks *)

Angabe \'S). Vor demjenigen Wirbel, vvelclier das Kreuzbein darstellt, beiinden sich, wie

beim Salamander, 15, im Schwänze aber kommen 1 oder vielleicht auch 'l Wirbel metr,

als beim Salamander vor. Auf dem Atlas befindet sich ein hoher Kamm, statt eines Dorn-

fortsatzes; (luerfortsätze aber fehlen ihm. Alle M' irbel des Humpfes und auvk das Kreuz«

bein von oben ungesehen breiter und platter, als beim europäischen Salamander und bei den

nordeuropäisclien Molchen. Der Grund dieser grössern llreite liegt in den Proveiti>ifnf» okli'

f/iii», die nach aussen weit über die Körper der AV irbel vorspringen und verliäilnissniässig

v;^ recht grosse Platten dars!«>llen. Die Dornfortsätze sind massig lang, mehr breit als dick,

und mit Ausnahme der 3 vordersten stark nach hinten gerichtet. Die Querfurtsätze erschei-

nen an den vordem Rumpfwirbeln als quadratförniige, an den hintern als etwas oblonge dicke

Platten, die mit ihren Flächen fast senkrecht stehen und übrigens, wie überhaupt bei den

Salamandern und Molchen, an ihrem äussern Rande !2 Gelenkiläclien für je eine Rippe haben.

Die längsten und überhaupt die stärksten Querfortsätze sind die des Kreuzbeinwirbels. Von

den Schwanzwirbcin sind nur die 7 vordem ziemlich breit; alle aber werden unter einander ver-

glichen, von den Seiten um so platter und um so scbmkler, je weiter sie nach hinten liegen.

An den 4 vordem sind die Querfortsätzc noch ziendich lang, dabei aber dünn und stabför-

roig; an den folgenden nehmen sie dagegen an Länge rasch immer mehr ab, und ver-

schwinden an den hinlern gänzlich. Die Doruforlsälze werden, je weiter nach hinten, immer

dünner und stachelförmig. Von dem dritten Schwanzwirbel an gerechnet erscheinen auch

untere Dornfortsätze, und sie sowohl, als die obern, lassen sich bis zu dem letzten dieser

Wirbel verfolgen. Die 5 vordersten untern Dornfortsätze sind un ihrer Spitze etwas cingc-

") De wlaiBundrae terrestriii structura, formatioae et evolutioDe tractalui.
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gpschnitlon, ho tinss sir in rincii rrchten und Itnkrn klrinen Xwi'ig nUHliiufeli. Dtc Ripprit

verhiUtrn sich in jiuli'r Ilinsiclit wie bei den Moiclien.

Der Siliiidel (/'Vg. 'l. 'S. u. 4.) ist zwiir veriiullnissniikssig breiter und platter, nls hei

den eurupüischen Mulelien, «loci« nicht so beträchtlich breit, als wie bei SalMiiiatnlru [Sti/u-

nHnitJritftH, Mviiopoma) gii^aiitea "). Seine grösate JIreite befindet sivli übrigens in der

(jiegend der Uaadrnlknochen. Auch ist die Schnauze stumpfer, als bei unserki Molchen.

Dngegen ist der zwischen den beiden grossen Seitenbohlen (Augenschliifcnhohlen) befindliche

und oben von den Stirn- und Scheitelbeinen gebildete Theil des Schadeis sehr viel schnirder«

jn selbst scliniüler, als bei S»/. gii^nntea. Uas Hinterhauptsbein besteht nur aus 2 Seilen-

RtiK-ken (Parte» cninJyfon/t'uc) ^ die mit den Felsenbeinen venvaehsen sind^ und die sowohl

unten wie oben niikssig weit auseinander stehen (Fig. '2. LI. Fig. 'A. g, Fig. 4. k.). An dert

obern beiden Stücken, woraus, wie gewöhnlich bei den gesehwAnzten Ilatracliiern, ein* jedes

Nchliii'enbein besteht^ ist die Höhle für das quere Gehörknöchelchen (Paukenhöhle) ungewöhn-

lich lief {Fig. 3. uh Fig. 4. e.). Das untere Stück aber oder der <tuadratknochen ist

betriichtlich lang und dick, und ist mit seinem untern Ende nicht, wie bei den europiiisclien

Salamandern und Molchen, nach vorne, auch nicht, wie bei Sal. gigHiilru, gerade auswttrts,

sondern ziendich stark nach hinten, zugleich aber auch stark nach aussen gerichtet. Wie
bei den cviropüischen Molchen besteht er aus 2 Stücken, einer nach aussen liegenden Platte,

die eine Fortsetzung des Paukentheiles ist, und tineni nach innen liegenden keilförmigen

Kiioclienstücke, Der Körper des Keilbeins ist ungewöhnlich lang und schmal (/';. '.\. tl,\.

Dasselbe gilt auch von dem vordem und mit ihm nicht verwachsenen Keilbeinflügel (Fig.

4. g,). Hintere Keilbeinflügel, die bei andern geschwänzten IJatrachiern fehlen, sind hier

deutlich vorhanden. Sie sind aber viel kleiner, als die vordem, sind mit dem Körper des

Keilbeins innig verschmolzen, und stellen zwei unregelmilssig oblonge Platten dar, die nach

oben, hinten und aussen aufsteigen, den Paukentheilen der Schläfenbeine anliegen, und bei-

nahe bis an das äussere Ende dieser Tlieile hinreichen (Fig. 4. f.). Zwischen den beiden

beschriebnen Fltigeln jeder Seile findet sich eine Lücke vor, die von einer Membran ausge-

füllt ist und verhidtnissmässig nicht so gross zu sein scheint, als bei andern Tritonen. Dan
von C u V i e r benannte Oh pienjgnitlcinn, oder der Protemiuii ptcri/goit/eii» des Keilbeins, liiilt

in Hinsicht seiner relativen Grösse das Mittel zwischen dem der Siil. mnrnlnUi und dem der

SnI. gigaiifeti, indem es breiter als bei jener (also auch sehr viel breiter als bei den euro-

päischen Tritonen), dagegen viel schmäler, nls bei dieser ist. Auch ist seine Form ganz

anders, als bei jenen Thieren. Es besteht aus einer grossen unregelmässig dreieckigen Platte^

deren abgestutzter nach innen und oben gekehrter Scheitel Iheils mit dem Körper des Keil-

beines, tlieils und hauptsächlich mit der vordem Wand des Labyrinthes am Schläfenbeine

verbunden ist, und deren nach aussen und unten gekehrte Basis einen breiten und tiefen

Ausschnitt hat, so dass diese Platte also eigentlich aus 'i Hälften, einer vordem und einer

hir .<>m besieht (Fig. i. ec). Die erstere und sowohl breitere, als auch längere Hälfle läuft

nach vorne in eine stumpfe Spitze aus, die beinahe bis an das hintere Ende des Oberkiefers

hinreicht (Fig 'i. ii. u. Fig. 4. /.). Die hintere Hälfte dagegen stellt ein ziemlieh regelmässi-

ges Oblong dar, liegt mit ihrer nach aussen gekehrten Seite der Innern Seile des Uuadrat'

beines dicht an , und reicht beinahe bis an das untere Ende dieser Knochenparthie herab.

Ein ähnliches Verhalten sieht man an dem Oh plerygoideitm des Trilun vriHiutu», nur ist

hier diese Knochenplatte absolut und relativ weit kleiner, hat einen r xx sehr schmalen s|mlt-

förniigen Einschnitt, und bedeckt auch nur einen sehr viel kleinere. Theil von der inaern

Seite des tiuadrutbeines.

Die Scheitelbeine sind in ihrer vordem längern Hälfte sehr schmal und lang, laufen

nach vorne spitz zu, und stehen vorne, ganz so, wie bei Sal. giguiiica, weit auseinander

(Fig- 2* k' Ii.). In die Lücke legt sich der hintere Theil der Stirnbeine, welche Knochen-

platten aber nicht, wie bei AW. iinuiilaUi und bei Triton criiitnliia, viereckig sind, sondern

eine grössere Aehnlichkeit mit denen der Sal. gigniitea haben, jedoch nach vorne nicht

scliltial und einfach auslaufen, sondern 2 schnmie und unregelmässig geformte Dreiecke dar-

stellen, deren naoh vorne gekehrte Basis mehrfach ausgeschnitten ist (Fig. 2. /. /'.) Auch

reichen ihre vordem Enden nicht, wie es bei <SV//, gigaiitea der Fall ist, bis zu den Nasen"

') Recliercliw sur les OMemens fitnilei pnr U. Cuvier. Titpit \t Partiet 2i
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lAclirrn hin. Die aul'Hli>ig«>iul«>ii AvaU' «Icr Xwisvhrnkii'ri'i'lM'inc sintl liroilt-r, iiIh Im*! irgfntl

riiHMii aiidfrii lii-kaniilfii gfHcli\viinz(*'n llatnicliifr {Tiif. i. I''ii(, !i. u. I'if(. 4. ii.), ucMlialb

denn auch die NasiMilocJa'r und die NaHenl>eini>, tvflelii> kiioelirn v«>rHeliol>«-ne Vifreckt* dur-

sli'lltMi
I
/'/:>. 'l. r, f.). nngi'ivolinlicli weit von fiiiandt-r absdlifn. In fiiit-i- niUHslKcn Kntlt'r-

nung vom iMaulo Itt'tindot »icli xuiHclu'n j*>uon Arslt-n der %\viHi-lii'nki<'irrb«>ini> i*inv kleine und

nur dnrcli Haut ausgefüllte Lücke. Nai-Ii aussen von dein Masenbeine und dem vordem Vor-

Sprunge des Stirnbeines befindet sich jederseils eine Iteihe von '.\ kleinen Knnchenplatten, die

von vorne und innen die Augenhöhle begrenzen. Das hinterste von ihnen scheint das Thrii-

nenliein vorzustellen (Fiif. 'i. :f,), die beiden andern gehören vielleicht zum Oberkieler.

Uns nach aussen die Augenhöhle begrenzende Oberkiel'erstüek bietet nichts LIngevvöhn-

liches dar {luif "2, (/.«/. luii;. '.i. //.//. Ftf(, 4. h.) Die beiden Platten, die den ungeschwAnzten

llatra^hiern nach Cuviers und lleckels Deutung die l'tlugschar vorstellen sollen, bilden

hier '2 unregt-iniussige und zieadicli weil von einander abstehende Vierecke (/Vif. ,'t. r. c),

die in ihrer Torni zwar im Allgemeinen mit den gleichnamigen Theilen der enropiiischen

Molche und Salamander Aehnlichkeit haben, doch im Einzelnen sich davon aaltidlead unter-

scheiden. Denn jede dieser l'latten liiult nach hinlen nicht in einen langen und Xahne tragenden

Ast aus, sondern ist hinten, und zwar schon in der Nähe des Anfanges vom keilbeiid\<»r|)er,

«juer abgeschnitten, und heine hintere äussere Kcke springt nach aussen in einen massig langen

und dünnen Fortsatz vor. Tlieils auf diesem l'ortsalze nun, theils auch auf dem hintern Ende

der l'latle selbst, stehen nieiirerc kleine Xähne (im Ganzen Vi), die eine etwas bogenförmig

gekrümmte einfaciie Heihe bilden, deren eines Ende nach rechts, das andere nach links

gerichtet ist, und deren Konvexität nacli vorne sieht. Aehnlich geformte l'latten mit auf

ähnliche Weise gerichteten Zaiinreihen kommen zwar auch bei Stt/. giifiiiitCH vor, dock stehen

diese Reihen nicht auf dem hinlern, sondern auf dem vordem Ende dieser Platten. Zwi-

schen den in Kede stehenden Platten ist bei Tri/on viinnlii», um die zwischen ihnen befind-

liche Lücke auszufüllen, eine iMenibran ausgespannt, so tlass in dieser Hinsicht unser Triton

sich wieder der Sul. iiuiiiitn/a am meisten annähert. Die untere Kinnlade, ist im Verliältniss

zum Oberkopf grösser, als bei irgend einem bekannten Molche oder Salamander, weshalb

denn «las Maul eine ungewöhnliche Grösse haben muss. U'eberdiess bietet die untere Kinnlade

auch noch dudurch, dass ihre Aesle hinten ungewöhnlich breit sind, eine Abweichung von

der Regel dar. ledc Seitenhälfte besteht aus 3 verschiedenen Stücken Das eine erstreckt

sich von der vordem bis beinahe an das hinlere Ende der Kinnlade und hat eine bandför-

mige Gestalt {Fii^. 4. t/.). Das andere reicht von dem vordem Ende der Kinnhuie bis etwas

über die Mitte derselben, ist gleichfalls bandartig geformt, ist ((ins Thier stehend gedreht)

seiner ganzen Länge nach an den oliern Rund des erstem Stückes angeheflet, und enthält nur

allein die Zähne der untern Kinnlade (l'i^ 4. />.). Das dritte Stück rei( ''( von dem hintern

Ende der Kinnlade bis beinahe zur Mitte derselben, liegt der Innern Seite des ersten Stückes

an, springt nach hinten ein wenig über dasselbe hervor, und stellt eine dreieckige lang aus-

gezogene i'latte dar, deren Scheitel nach vorne gekehrt ist. Mit der nach unten, aussen und

hinten gekehrten und übrigens massig stark angeschwollenen Ecke derselben sieht das Ouadrat-

bein in Gelenkverbindung (Fig. 2. if. Ffg. '.i. h.).

Endlich wäre über den Schädel noch zu bemerken, dass die Zähne, die im Oberkiefer,

Zwischenkiefer und Unterkiefer vorkommen, zum grösseren Theile zwar weit länger sind,

als diejenigen, welche auf der Pflugschar stehen, dass jedoch auch die grössteu und übrigens

kegelförmig lang ausgezogenen einen verhältnissmttssig nur geringen Umfang haben; ferner

dass sie am Unterkiefer, an den Zwischeukieferbeinen und an dem mittlem Tlieile eines

jeden Oberkiefers in einer einfachen, an dem vordem und hintern Theile dieses letzten Kno-

chens aber in einer dreifachen Reihe stehen, und dass an diesen Stellen die der mittlem

Reihe weit kleiner, als die der äussern Reihe sind, die der Innern über, so weit sie sichtbar

sind, nur als sehr kleine und beinahe halbkugelförmige Ilervorragungen erscheinen. Uebri-

gens sind alle Zähne in die sie tragenden Kiiuchen ziemlich tief eingekeilt, und an den

grössern kann man, wenn man sie (|uer durchbrochen hat, deutlich eine röhrenförmige, enge,

den Zahn bis nahe der Spitze desselben durclisetzende, und nach aussen spitz auslaufende

Höhle gewahr werden.

Das Knochenstück, womit das obere Ende des llutiiprun eingelenkt ist, verhält sich

hinsichtlich der Form im Ganzen genommen wie bei Triton crintaln», nur ist es verhält-
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n!s8inliRgiK cluiifi kli-inrr, dagrgrn ubrr rtwiis dick«>r. Am llumern» frlilt'ii Jie bt-idt'ii A|)0'

pliyHcn, ilic IUI dem glfii-liiiaiiiigeii Tlieilr des 7>. vrialntiia voriiiinden sind. Hiiiliiin und

llna birteii nklilH AbwriclH'iidi'a dar; in dir Iluudwurzrl aber befinden sich nicht 5, Hondern

6 venchiedcne KnochenHiüclie (/%. H.).

Die beiden Ui|i|ien, an die das llcclien befestigt ist, sind absolut und relativ viel liln-

ger, als bei Triton vrUiatii», UiiHselb« gilt auch von den Omibiit Hei {Fig. 9. r.). Der

untere Tlieil des Beckens, bestehend aus den beiden Omibu» piibia und den beiden OtHi/iim

iiir/tii, ist zwar ikhnlich dem des oben erwUhnteu Molches, doch verhaltnissmUssig schiuHler

und Ittnger. Diese grössere Liknge aber gehört eigenllicli nur den Omiidiiii itr/iii an (Fig.

9. 6.)', denn die Oniin jmbi» sind verhAlliiissmUssig kürzer, als bei Triton vrinlutim {Fig.

0. «.). Am Oberschenkelbeine ist ein grosser Trochanter vorhanden. Die beiden Knochen

des Untersehenkel» sind verliUllnissiiiiUsig etwas langer, als bei Triton vri^tatlla. Von der

Mitte des Innern Kandes der Tibia gelit ein massig starker Stachel nach innen und oben hin,

der bis an das Kniegelenk hinaufreicht. In der Fusswurzel kommen nicht, wie bei Triton

vrittalu» 8, sondern nur 7 Knöchelchen vor (Fig. 10.).

Die EpithruitH ist weich, jedoch nicht fest, zeigt sich ziemlich (obschon nicht allent-

halben gleich) dick, und llksst sich leicht und in grossen Lappen von den Übrigen Theilen der

Catin :-.bzielien. Das Coriiim hat eine niüssig grosse Dicke und in ihm befindet sich eine

unendlich grosse Menge von unregelmUssig rundlichen Drüsenkörnern (SchleimbUlgen), die alle

ziemlich dicht beisammenliegen und nn keinem Theile der Oberilüchc des Thieres verniisst

werden. Am grössten sind sie an der Lichtseite des Körpers, haben hier den Umfang von

Mohnkörnern, und geben hier besonders der Haut ein chagrinhles Aussehen.

Von Speicheldrüsen ist keine Spur. Der Hau der Verdauungswerkzeuge verhält sich

im Allgemeinen ganz so, wie bei den europäischen Tritoncn. Die Speiseröhre ist weit und

geht ohne Absatz oder lliegung in den einfachen, weiten und gerade von vorne nach hinten

verlaufenden Magen über. Die hintere Hulfte von diesem war in dem untersuchten Exem-
plare bis zu dem Pi/lori$t hin ein wenig weiter, als die vordere, und sprang nn ihrem Ende

nach allen Seilen und sehr stark über den Anfang des Dünndarmes hervor, anstatt diiss bei

den europäischen Tritonen der Magen nach hinten immer mehr sich verengend, nur ganz all-

miihlig und ohne allen Absatz in den Dünndarm übergebt. Walirsch?inlich jedoch rührt«

jene starke Ausweitung der hintern Magenhülfte nur von der grossen Anfüllung des Magens

mit NnhriingsstoiF her, welcher Stoff, beiläufig bemerkt, aus einer recht grossen und zur

Hälfte schon verdauten Spitzmaus (Sorac) bestand. Die Schleimhaut der Speiseröhre ist

glatt, die des Magens aber, besonders die der hintern Uälfte desselben, bildet ein doppeltes,

äusserst zartes und sehr zierliches Netzwerk von Falten.

Der Dünndarm (von dem aber bei dem untersuchten Tliiere ein Theil ganz aufge-

weicht und zerstört war) ist nicht auffallend weit, und seine Schleimhaut in mehrere massig

vorspringende Längsfalten erhaben. Der Dickdarm ist sehr weit, viel weiter als bei den

europäischen Tritonen |denn dass bei diesen, wie Meckel nngiebt, sich kein Dickdarm unler-

sclieiden lässt"), ist nicht der Fall). Seine Schleimhaut hat ein sammetarligcs Aussehen.

Sein Inhalt war ein Hallen von Spitzinaushaarcn. In der Kloake bilden die Zell- und

Schleimhaut nur einige dicke Lungsfallen. f

Die Leber ist gelblichgrau, einfach, niclit auffallend dick, überhaupt nur m&ssig gross,

vorne zungenförmig zugespitzt, hinten am breitesten, und läuft hier an ihren Ecken in 2

Zipfel aus, von denen der linke um längsten ist. Die Milz hat eine Form, wie bei den

europäischen Tritonen, und ist ebenfalls, wie bei diesen, an die linke Seite des Magens

angeheftet.

Die Nieren haben eine ähuliche Form, Lage und relative Grösse, wie bei den schon

bekannten Tritonen, nur sind sie verhältnissuiässig etwas dicker und breiler.

Harnblase und weibliche Geschlechtswerkzeuge bieten keine Abweichung dar: nur sind

die in dem Ovarium befindlichen Eier verhältnissinüssig grösser (1^'" in ihrem Durchmesser)

als bei den europäische^ Tritonen, so dass sie also hinsichtlich ihrer Grösse sich mehr denen

der Salamander annähern. Ihre Farbe ist ein dunkles Strohgelb, und an einigen befindet

sich an einer Seite ein schwarzgrauer Anflug.

*) S^Kleni der vergl, ADatomie. Tlieil 4. S. 345.
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Mit jedfin EirrHtocki- \M «'in «>iiii'iichrr iiiiil Ittnglichor l'>llkör|irr vrrliunilrii , ilrr iibor

rinp VfrliullniMMiiilktiHig zu H«>iiifi- Llkiigf vi«-l griiHHiTf llrril«*, iiU lioi di'ii uiih itchoii brkiiiinifii

Triton«-n lial. Dim ll«>r/. bicii-( iiicliltt Abuci«lifiiilt'M <liir.

Di«- Liiilrohn* i^l liiiiitig iiiul iiiiiHHig \unn. I>ii> Lung«>n biillrii in iliri'in innrrn lliiiic

(Ins .Mittfl xwist-bt'n tifiit'ii tiei- «'iiro|iitiHflifn Tritonrn um! «Iit Hitlaiiiiinilfr, in ho IVrn iliro

Zollen vfrlilUlniHHnittgHig nii-lit ao groHH, als b«*i Jonrn Trilonrn sind. Die tl/ottiit «•rNi-lit-int

alü i'inc rundlitlii* unil zicndicli weilt* Orlt'niing, die Nrlir uril liinirr der Xunge liegt. Kie l'ülirt

in eine niüHHig groHHe Erweiterung der l^uKrülire, den kehlko|it', dennen untere U and 'l ziemlich

gru8Me knoriiel|ilatlen enlliUll, die mit ihren riiichen horizontal liegen, unregeliiiiiHsig geformte

und ziemlich hohe Dreiecke darstellen, mit ihrer llaHiN nach hinlen, mit ilirem kleinNten Winkel

nber nach vorne gerichtet sind, und mit ihrem Innern Itande einiiniler bei der Verengerung dcH

kehlko|ii'e.s dicht anliegen, bei der Erweiterung «lesHelben aber ein wenig von einander aliNle-

hen. Hie stellen die f'nrtiliiifo thijrvuUlva höherer Thiere vor. Unterhalb des Kehlko|ii'eH

befindet sich ein Uhnliches dreieckiges, mit Keinem lUngslen UurchmeHKcr <|uer gelegencH, und

stark ausgebildetes KnorpelslUck (/'/^. ^'i- JA wie bei den Nalamandern. Merkwürdig ist

seine Gegenwart in so lerne, als nach einer Angabe von Siebold °) ein solcher knorjiel

bei den euro|iüischen Tritoneii nur wAhrend «Ich Larvenziislandes vorkommt, spüterhin aber

völlig verschwindet.

Die grosste Abweichung von den Trilonen Europa's bietet der Triliiii piiihUhh hin-

sichtlich des Zungenbeines dar*"*). Die vorderen oder grosseren unil mit den (tuadrutkno-

chen verbundenen llörner dieses Skelettheiles { l'i^. II. »•) sind absolut und relativ viel

breiler, als bei den livliindischen Trilonen, ja selbst, als bei dem fSaliimaiider, unil jetles von

ihnen lauft nach vorne in einen laugen, miissig dicken und hogeiilVirmig gekriimmlen knor-

pclfaden uus, der an seinem Knde mit einer kleinen knor|iel|ilalle — der (o/mtii — (l'''ii-

11. d.) innig verwachsen ist, die in der Mittellinie des körpers ihre Lage hat, anstatt dass

bei unsern europäischen Trilonen das vonlere llorn des Xungenbeines mit einer idinlichen

Platte nur durch Fnsergewebe verbunden ist. Von dieser l'latte ferner geben nach vorne 2

Theile ab, von denen bei jenen Thieren und auch bei den Salamandern keine Spur vorhan-

den igt, nUndich '2 ziendich grosso, divergirend sich ausbreitende, hinten schmale, nach vorne

nber immer breiler werdende und im (»auzen genommen dreiseitige knorpelplullen, denn

breiteres Ende etwas in die Xungenwurzel eindringt (riff. 11. r.). Die übrigen dem Zun-

genbeine noch ungehörigen knorpelslUcke verhallen sich dagegen ganz so, wie bei den ver-

wandten Arten. Auch die Muskulatur des beschriebenen Theiles verhält sich in einiger llhi-

sicht verschieden von derjenigen, welche hei diesen Arten vorkommt. Von den MutniilU

rcvti» abd'uniim geht ein starker Muskelfortsatz jederseils zum hintern Iforn des Zungen-

beines \MiiHr, hebeostcogloHHiiH des Siebold], und setzt sich an dessen hintern Hand an,

geht über nicht, wie es nach Siebolds Angabe beim Salamander der Fall ist, bis zur

Zunge selbst (Fig. 12. /.). Zieht sich das Paar dieser Muskelfurtsittze zusammen, so wird

das Paar der hinlern und beweglichen Zungenbeinhörner samnit der Cupiilu und den bviden

vordem und breiten Platten des Zungenheines, mittelbar aber durch diese Theile auch die

Zunge nach hinlen gezogen. Zugleich wird dabei der knorplige, dünne und sehr elastische

Bogen eines jeden vordem, starken und mit seinem hinlern Ende an den (luadralknocheii

fest angehefteten, Zungenbeinbogena verkleinert, ja selbst wohl die breitere oder hintere lliilfte

dieses llornes mit ihrem vordem Ende mehr nach innen (gegen die Mittellinie des körpers)

bewegt. Lussen dagegen die oben angegebenen Muskeln in ihrer Wirkung nach, so richtet

sich der Uogen des vordem Zungenbeinhornes vermöge seiner ElaslicilM wieder auf, und

zieht, indem er an der hintern oder breilern llulfte desselben llornes, diese aber wieder auf

dem Quadratknochen ?inen ieslen Stützpunkt hat, den übrigen Theil des Zungenbeines, und

mit demselben auch die Zunge selbst, nach vorne. Starker nber noch kann die Zunge nach

vorae bewegt werden, wenn zugleich zwei Paare von Muskeln wirken, die ich jetzt angeben

werde. Die Muskeln des einen Paares {Fig. 12. ».) entsprechen den Miimuli» veratugh»»in

der Salamander, und ein jeder von ihnen geht von dem hintera Ende des hintern Zuogeu-

*) Diis. innug. Ubservatiooei <|uaediini de Nulamandrii et TritoDibu«. Ilerol. 1838.

°°) Siehe zur Vergleicliung dieselbe Schrift von .Sicbold und Ruicuni'a Munografia del Prateo.
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hrinhnrnfs /.u <lrm vor«l«>rn Rntln der hrritrrn ntit'r «Irr hiii(n-n llitlllo <i«'H vonlt-rn Zuiiftrn-

brinliornfM, nidi( ahcr, ui« vh niieli Hiebold heim Midiiiiiitiider tlcr Füll HeinTiioll, in die

Xunge HelliHl. Zieht Rieh dieser MuHkel /UMiiiiiinen, ho iiiuhh er, dn der hreilc Theil den

vordem ZiingenbeinhorneM iiui' dem (luiidralknovheii einen leiten Mlülzpunkt hat , daii hinlere

Zungenbeinhorn und Uberliaupt alle Übrigen Theile de« ZtingenbeiueH Haniint der Zunge nach

vorne Hehieben, Eine andere Wirkung IttuHt hIcIi ihm wohl nieht beimestien. Int diegg aber

der Tall, hu dürfte ew wohl höchst merkwürdig sein, dauH er hier die Zunge vurslreekt,

imHtalt dnas bei dem Salamander der ihm entHprechendc MuHkel die Zunge zurückziehen soll.

Dag andere l'aar der oben erutthnten MuHkeln kommt mit den ßtutr. ffcniH^I»»§iii des Mala-

mtmderH Hnwohl in Hinsieht der Lage und Verbindung, uIh auch in liinHlcht der Verrichtang

überein {Fif(. 1?. ^.). 'i l'aare von Muskeln endlich, die auHHer den Hchon angegebenen

noch bei dem Salamander für die lletvegung der Zunge nach vorne vorhanden Hind, uumlich

die M)i»r. ffe»iofflua»i unlivi und /Mt»li< i fehlen beim 'Vrihin eunnlu» gUnzlich und v«erden

virtualKrr durch die langen, dünnen und sehr eluHtigchen liogen der vordem Zungenbeinhür-

ner ersetzt.

Das Gehirn habe ich nicht untersucht, weil Ich <len Schädel nicht zerstören wollte.

Das Auge aber Hess sich nicht naher untersuchen, da es ziemlich verdorben war. Die Gehör-

werkzeuge verhielten sich ganz so, wie bei den livIUndischen J>lolchen.

Die Zunge ist kurz und betrUchtlich dick, vorne in eineui mUssig grossen liogen Rbge>

ntndct, und fast ihrer ganzen Lungc und lireile nach mit den darunter betiudlichen Theilen

verwachsen. Die Schleimhaut, die sie za Uusserst bekleidet, ist in der hinlern Hallte sehr

weich, gegen den vordem Rand aber wird sie allmahlig fester und dichter, und i>t an jenem

Itande selbst am fesleslen. Sie bildet übrigens mehrere nach der Lange der Zunge verlau-

fende Fallen, die durch viele kleinere Qurrfallen unter einander verbunden sind, so duss

also auf der obern Seile der Zunge ein von jener Haut Zusammengesetzes Netzwerk vorhan-

den ist. Ueberdiess wäre zu bemerken, dass an «leai vordem Kandc der Zunge von jeder

der erwalinleu Längsfalten viele kleine Erhöhungen ausgehen, die ein keulenförmiges Ausse-

hen haben, schwarzlich gefärbt sind, zum Theil in kleinen JlüHcheln beisammenstehen und

vielleicht NervenwArzchen sind. In jede Masche oder Grube des oben erwähnten Netzwerkes

öffnet sich ein dünnhäutiger, gelblich weisser, länglicher und mit Schleim angefüllter Sack

(Follimhi» tnuci/Htni») , der in der Substanz der Zunge seine Lage und eine ungefähr senk-

rechte Stellung hat. Die in der Mitte der Zunge befindlichen Sacke sind um längsten, die

den Rändern nahe stehenden am kürzesten. Die der hintern Hälfte der Zunge nngehörigen

sind nur durch luckern Zellstoff unter einander verbunden, zwischen denen der vordem

llulfte aber befinden sich sehr dichte zcUstoffige, ja beinahe fibröshuutigc Scheidewände.

AiisnicsHiing des Triton ensatus.

Lange von der Schnauze bis an das Ende des Schwanzes 10 Zoll

— von der Schnauze bis an das Ende der Afterspaltc —
— der Leber in «ler Millellinie 1 —
— der Leber am linken Rande 2 —

grössle lireile der Leber s —
Lange der rechten Niere s —
— der linken Niere s —

grössto Breite einer jeden Niere 3 —
Lange der Speiseröhre und des Magens 2 —
grösste Breite des Magens « —
Lange des Dickdarmes 1 —
grösste Weite desselben s —
Lange der Milz « —
grösste Breite derselben s —
Lange der Zunge s —
grösste Breite derselben » —
Lange der Luftröhre a —
grösste Weite derselben (in ilirer hintern Hälfte) , . . t —

Linien (Pariser)
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Länge «Icr llerzzwiebel s Zoll 4J Linii«

— tlos HiTzeiiS s — 4f —
grösBk' Kreite desscibfii s — 6i —
l)urcliiu«'ssi>r titT grösslt'ii Eior s — li —

i l*'

TRITON TOR OS US.

Es liat (lii'ss Tliior lliiisiclits der Grösse, der nll^tMiieinen Körperforin, der Farbe und

der l{i>scliaitVnlu'i( drr lliiuldecken eiiit« grosse Aebnlicbkt'it mit Trilun crhtutii». Der schon

iiiisserlicli wahrni-biiiliiire llnlerscbiod aber besteht für 7V. ioroitiit in Folgendem: 1) der

Humpi' ist im Verbidlniss zum Schwänze weit kürzer, der Schwanz also verhültnissinftssig

grösser; 'l) der Uumpt' und der Kopf sind absolut und relativ dicker und fleischiger; 3) die

Heine sind absolut und rehitiv etwas kürzer, aber dicker und fleischiger; 4) Uie HnutdrUsen

sind grösser und springen unter der Form von Warzen weit stärker vor, die Haut ist also

noch weit rauher, als bei Tr. (rin/atim ; 5) die Farbe ist beinahe allenthidben dieselbe, und

zwar ein dunkles und fast ans Schwarze angrenzendes Itraun, denn nur an der untern Seite

des Kopfes und Halses wird diese Farbe lichter und nähert sich dem Gelben. Hierbei will

ich noch bemerken, dass auf dem höchsten Theile jeder Warze sich ein dunkelscliwarzer

Punkt befindet, der den Schein giebl, als sei die Warze hier weit geöttiiet. Eine mikros-

kopische Untersuchung aber zeigt, dass er nur durch mehrere dicht beisammen liegende

schwarze Pigmentkügelchen gebildet ist.

Zur nähern Erläuterung der unter No. 1. '}. und 'A. gemachten Angaben dürfte es

wohl nicht überflüssig sein, hier noch einige Maassverliältnisse der beiden Tritonen mit-

zutheilen. ^.

Hei Tr. crlgfatua. Bei Tr. toroau».

Länge von deiu vordem Ende des

Ko|.fes bis zur Mitte des Afters 2" 7

"

2" 1'"

Länge von der Mitte des Afters bis

zur Schwanzspilze 2" i"'
2" 9"'

Entfernung des Hinterbeines vom Vor-

derbein 1
"
6"'

: lOi"'

Länge eines jeden Heines .... s 9'" s Si"

grösste Hreite des Kopfes . . . . s b\"' s 6j"'

Entsprechend der geringern Länge des Rumpfes ist auch die Zahl derjenigen Wirbel,

welche sich zwischen dem Kopfe und dem vordersten Schwanzwirbel befinden, bei Tr. turw

sua kleiner, als bei Tr. rriafnfnii; denn bei jenem kommen, den Kreuzbeinwirbel mitgerech-

uet [wie es nach Cuviers") Angabe auch bei Tr. alpeatri» und Tr. palmalua der Fall ist],

nur 14, bei diesem aber 17 solcher Wirbel vor. Dagegen befinden sich im Schwänze 40

Wirbel. Die Form der Wirbel verhält sich im Allgemeinen so, wie bei Tr. crialafua, nur

sind ihre Querforlsälze etwas länger und dicker, die Uornfortsätzc aber an ihnen allen, ins-

besondere aber an denen des Schwanzes, die überhaupt kräftiger, als bei Tr. criatatua aus-

gearbeitet sind, viel höher. Die Rippen haben verhältnissmässig dieselbe Länge, wie bei

diesem letztern Thiere, sind aber stärker.

Was den Schädel [Tai. \XI. /•%. 15.). anbetriff't, so unterscheidet er sich von dem

des Tr. vristafita durch folgende Umstände: 1) er ist grösser, besonders breiter, namentlich ist

auch die zwischen den Schläfen und den Augenhöhlen liegende Pnrthie weit breiter; 2) alle

einzelne Knochen sind dicker; 3) die obere Fläche der obern Purthie des GesichtEnntheilcs

ist weit weniger uneben; 4) zwischen beiden Nasenbeinen ist eine längere und breitere Lücke

;

.')) von jedem Stirnbeine läuft nach aussen und hinten ein dünner stabföruiiger Fortsatz aus,

der nach hinten in den obern Tlieil des Schläfenbeines übergeht [Fig. l5. ».), und ein Anu-

logon von der Apophi/ai» pitalorbitutia zu sein scheint, die nach Cu vier 's Angabe bei Ir.

Geaneriy Tr. piiuitutua und Tr. palmatua vorkommt; 6) zwischen den beiden Iliklften der

*) Am Bugcf. Orte. K. 414.
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Pflugschar (oder vielleicht der Gaumenbeine) findet sich ein massig t^'osses Loch, nicht bloss

eine Vertiefung vor.

Das Knochenstuck, mit dem das Vorderbein in Gelenkverbindung steht, ist ganz so

beschaffen, wie bei Tr. crisfatiis', Aev Iliimerua aber ist unterhalb seines obern Gelenkkopfes

nach einer Seite hin fliigelförmig etwas ausgebreitet, und an der andern ihr gegenüberliegen-

den Seite mit einem kleinen hakenförmigen und nach oben gekehrten Fortsatz versehen.

tiiuHu» und UIna bieten in ihrer Form nichts Abweichendes dar. Die Fusswurzel wird aus

7 verschiedenen Knöchclchen zusammengesetzt.

Das Hecken und die Knochen sowohl der Unterschenkel, als der Oberschenkel ver-

halten sicli in Hinsicht ihrer Form ganz so, wie bei Tr. vriHtatu». In der Fusswurzel

kommen zwar ebenfalls, wie bei dem eben genannten Molche, 8 verschiedene Knöchelchen

vor, doch sind ihr Lagerungsverhältniss und ihre Formen anders, als bei diesem.

Schliesslich muss hinsichtlich des Skclctes noch bemerkt werden, dass bei Tr. torna>n

alle Knochen der vordem und hintern Beine weit grösser sind, als bei dem ihm so nahe

stehenden Tr. triiifatua.

Darinkanal, Atliemwerkzeuge, Herz, Milz, Harnblase und Gehirn bieten keine auf-

fallende Abweichung dar. Die Leber aber ist kürzer und dicker, als bei Tr. criatafua.

Her Hode ist nicht durch quere Einschnürungen in 2 oder 3 zusammenhängende Stücke
gclheilt, sondern ganz einfaeii, und hat eine ovale Form. Die Kügelciien, woraus er grossen-

theils besteht, sind viel grösser, als ich sie bei Tr. tristatus gefunden habe, jedoch eben-

falls, wie bei diesem, eiförmig und mit ihrem dünnern Ende der Mitte Aea Hoden zugekehrt

Die Samenleiter sind nicht weiss, sondern ganz schwarz. Ueckendrüsen fehlen; ein Bündel
aber von dickwandigen, einfachen und durch das Bauchfell unter einander verbundenen

Gefiissen geht auch bei Tr. torosn» von dem äussern Rande jeder Niere zu dem Ende des

zunäclist gelegenen Samenleiters hin. Mittelst eines guten Fraunhoferschen Mikroskopes

habe ich mich jetzt tiberzeugt, dass nicht blos bei Tr. forosiia, sondern auch bei den nord-

europäischen Molchen, jene Gefässc aus dem Innern der Niere hervorkommen, und dass sie

die Stämme oder die Ausführiingsgänge der Ilarngefässe sind. Da aber diese Gänge gleich

hinter ihrem baumartig verzweigten Anhange uvd so wie sie aus der Niere hervorgekommen
sind , sieh in ihren Wunden bedeutend dick und in ihrer Substanz auch recht weich zeigen,

so glaube ich Ursache z.u haben, von meiner frülier über sie geäusserten Meinung nicht abge-

hen zu dürfen, nach welcher sie zur Brunstzeit eine Flüssigkeit absondern, die zur Ver-

grösserung der Masse des zu ergiessenden Samens verwendet wird. Die Form der Niere ist

ganz so, wie bei Tr. cn'gfafn»; die an der unteru Seite dieses Organes aber erscheinenden

goldgelben Körner, die mir eine von der Niere noch nicht gesonderte Nebenniere anzudeuten

Scheinen, sind kleiner und zahlreicher. Die Afterdrüse ist sehr ausgebildet, und ein Theil von ihr

bildet zusammen mit der Scldeinihaut der Kloake mehrere dicke, hohe und am Rande gefranzte

Platten. Auch ist in der Kloake, wie bei den nordeuropäischen männlichen Molchen, ein

Körper vorlianden, der von unten her den gemeinschaftlichen Ausgang des Darmkanales, der

llarnwerkzoiige und der Innern Geschlechtswerkzeuge überwölbt, und diesen zwischen ihm

und der ob*>rn Wand der Kloake befindlichen Ausgang nicht wenig verengt. Ich habe ihn

schon früher für eine Andeutung einer männlichen Ruthe ausgegeben *).

Weibliche Exemplare fehlten mir zur Untersuchung.

Ausmessung einiger Eingeweide.

Länge der Speiseröhre ; Zoll 6 Linien

— des Magens , 1 — s —
— des Dünndarmes 5 — 3 —
— des Dickdarmes s — 7 —
— der Leber s — 9i —
— der Milz « — 4 —

*) Man vergleiche mit dem oben Angcfilhrten die Besclireibung der milDiilicbeii Geicblechtvwerkzeuge der

europüiiclien ünlamonder und Molche, die ich im ersten Theile meiner Beiträge zur Geicbichte der Thierwelt (Unnzig

1820) gegeben habe.
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TRITON TERETiCAUDA.
In seinem Tagebuch fahrte Eschscholtz noch eine vierte Art von geschwAnzten

Batrachiern uuf und beschrieb sie in seinen Entwürfen zu diesem fünften Hefte des Atlasses

folgendermassen.

„Triton tereticauda, lacvi», rttfo'ferriiginea, veidre alba punctata, cauda actimi-

nata, tereti.^^

„Ist ähnlich dem Tr. criatatu», lebt in Californien, wo man das Thier bei der

russischen Niederlassung Koss im November häufig unter Steinen antraf."

„Länge des ganzen Thieres 6 Zoll und auch mehr."

„Die Haut am ganzen Körper ebenfalls glatt, rotlibraun, am Bauche mit einzelnen

bläulich weissen Punkten bezeichnet. Der Schwanz fast von der Länge des Leibes, ziemlich

fein, zugespitzt und walzenförmig. Die Beine und Zehen ganz wie bei Tr. crUtatttt

beschaffen."

Leider fand ich von dieser Art unter den von Eschscholtz mitgebrachten Thieren

kein einziges Exemplar mehr vor, weshalb ich darüber auch Nichts weiter, als nur die Ver-

mulhung angeben kann, dass dieses Amphibium, weil es dem oben Angeführten zu Folge

einen runden [walzenförmigen] Schwanz haben soll, eigentlich wohl nicht zu den Tritonen,

sondern zu den Salamandern gehört.

Erklärung der Abbildungen auf Tafel XXI.

Fig. 1. Eine um die Hälfte vergrösserte Salamundrina attenuata von der obem
Seite angesehen.

Fig. 2. Dieselbe von der linken Seite angesehen.

Fig. 3. Zehntes Wirbelbein, nebst seinen Rippen, sechsmtd vergrössert, von oben

angesehen.

Fig. 4. Schädel, dreimal vergrössert, von oben betrachtet (der Unterkiefer springt

nach vorne etwas über den Oberkiefer vor), a) Zwischenkieferbeine; b) Oberkiefer; c) Na-

senbein; d) Stirnbein; e) Scheitelbein; f) Schläfenbein; g) Hinterhauptbein; h) Fontanelle

in der obem Wand des Schädels; /./'./) Unterkiefer; k) Quadratbein.

Fig. 5. Derselbe Schädel von der linken Seite angesehen, a. b. d. c. i. und k., wie

in der vorigen Figur; /. vordere und m. hintere Flügel des Keilbeins.

Fig. 6. Derselbe Schädel von der untern Seite, a) rechte Hälfte des Unterkiefers;

b) Oberkiefer ; r) Pflugschar ; d) Körper des Keilbeins ; e) vorderer Flügel desselben
; f) hin-

terer Flügel desselben
; ^) Quadratbein; fi) Hinterhaupts- und Schläfenbein mit dem Labyrinthe.

Fig. 7. Eine Salamandrina, zweimal vergrössert, an der untern Seite der Leibes-

wand grötfhet. Die Bauchdecken sind zurückgeschlagen. Die Vorderbeine sind t^nter dem
Rücken zusammengefügt und deshalb nicht zu sehen, das linke Hinterbein aber ist abgeschnit-

ten, h) Zungenbein, an dessen rechter Hälfte die ihm angeliörigen Muskeln verblieben, an

dessen linker Hälfte die diesem angeliörigen Muskeln entfernt worden sind; b") untere Parthie

des Brusigiirtels (Clnvirtiln) nebst der von ihr nach vorne abgehenden Knorpelplatte (an der

linken Cluviiiila sind die Muskeln unversehrt geblieben; nicht aber auch an der rechten);

r-) das Herz mit der von ihr ausgehenden grossen Arterie (Ventrikel, Vorkammer); d) Leber,

Bauchspeicheldrüse; e) Magen;/./*) Dünndarm; ^) Dickdarm; /i./i) rechter Eierleiter; >) Harn-

blase; k) unterer Theil des Beckens; /) After.

Fig. 8. Der Kopf und ein Theil der Speiseröhre, zweimal vergrössert, an der rech-

ten Seite der Länge nach durchschnitten und auseinander gelegt, ao dass die Umgebungen

der Mundhöhle und die innere Fluche der Speiseröhre zu sehen gekommen sind, d) Zähne

uuf der Pflugschar; b) Zahnplntte, die den Körper des Keilbeius bedeckt; c) Speiseröhre;

(/) Zunge mit einem ihrer vordem Muskeln.
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Fig. 0. Zungenbein, sehr stark vergrösscrt, von der nntem Seite angesehen, a) lin-

kes Hom; 6) Zungenknorpel; c) ColumcUa; d) die Muskelscheide des rechten Homs; e)

Muskel, der von dem Unterkiefer zu dieser Scheide geht; /) ein Muskel, der von dem Zun-
genbein zu den Bauchdecken hingeht (siehe Fig, 7.).

Fig. 10. Der rechte Hode, dreimal vergrösseri, von der untern Seite angesehen,

o) vordere und b') hintere Hälfte.

Fig. 11. Das Gehirn, sechsmal vergrössert, von oben angesehen, a.d) Geruchsner-

ven; b.b) vordere Masse des Gehirns; c) mittlere Masse; d) verlängertes Mark.
Fig. \1. Dasselbe Gehirn von der untern Seite angesehen, a. b. und v) wie in der

vorigen Figur; d) Hirnanhang; e) Sehnerve.

Fig. 13. Dasselbe Gehirn von der linken Seite angesehen; a. bis </) wie in Fig. 11.

e) Himanhang;/) Sehnerve.

Fig. 14. Die untere Hälfte des rechten Vorderbeines vergrössert.

Fig 15. Schädel des Tr. torom», um die Hälfte vergrössert dargestellt, von oben

angesehen, a. a) Nasenlöcher; b.b^ Nasenbeine, die nach innen zu die aufsteigenden Aeste

der Zwischenkieferknochcn grösstentheils bedecken; r.r) Oberkiefer; </) Stirnbein; e) Schei-

telbein
; f) Schläfenbein (diejenigen Theilc dieser Knochen, an denen sich nach unten hin die

in der Abbildung nicht sichtbaren Paukenhöhlen befinden, waren in beiden Seitenliälflen, wie
auch die Abbildung zeigt, ziemlich unsymmetrisch; g^ Quadratbein ; /<) Hinterhauptbein; i) ein

Kuochenbogen, der vom Stirnbein zum Schläfenbein geht ; k) Osptcrygoideum\ /) Unterkiefer.

Erklärung der Abbildungen auf Tafel XXII.

Fig. \. Tr. cH»atita in natQrlicher Grösse von Eschscholtz gezeicimet.

Fig. 2. Scliädel desselben um die Hälfle vergrössert von oben her gesehen: a) Zwi-

scheukieferbein ; b) Nasenloch; c.c) Nasenbeine; d) Oberkiefer; e. und/) Knochensttkcke,

die vielleicht noch zum Oberkiefer gehören; g) Thränenbein ; //.//) vorspringende Ecken der

Pflugschar; i.i) Stirnbein; ^. /(:) Scheitelbein ; I.l) Seitenlheile des Hinterhauptbeins; m)einTheiI

des Schläfenbeines mit der Paukenhöhle; n) Oa plerygoidcmn nach Cuvier; o. und p)
Quadratbein, bestehend aus 2 besondern Knouheustücken, die der Länge nach einander anlie-

gen; if) rechte Hälfte des Unterkiefers.

Fig. 3. Derselbe Schädel von der untern Seite angesehen :'a.a) Zwischenkiefer; b.b)

Oberkiefer; c.c) die Pflugschar nach Cuviers Deutung; d.d) Keilbeiukörper; e.e.e) Oa
piertjgoidcum und Quadratbein; /*) unterer Theil des Schläfenbeines und g) der damit ver-

wachsene Seitentheil des llinlerhauptbeines ; /) ein Theil des Unterkiefers.

Fig. 4. Derselbe Schädel von der Seite angesehen, d) Zwischenkiefer; b) Oberkie-

fer; r) eine Knochenplatte, die vielleicht zum Oberkiefer gehört; d) Stirnbein; e) Scheitel-

bein; /*) hinterer und g) vorderer FlQgel des Keilbeins; /<) Körper des Keilbeins; i) Pauken-

höhle; k) linker Gelenkkopf des Hinterhauptbeins; /) unterer FlUgel des Keilbeins; m. und ti)

zwei Knochenstücke des Uuudratbeius
; p. q. und r) die drei Knochenstttt-ke der linken Hälfte

des Unterkiefers.

Fig. 5. Der Atlas und der darauf folgende Wirbel des Rttckgrathes von oben ange-

sehen und um die Hälfte vergrössert, A) Atlns, a.n) Theile^ mit denen die beiden Gelenk-

köpfe des Schädels eingelenkt sind; b) Dornfortsatz des Atlas; c.c) hintere schiefe Fortsätze

desselben; B) zweiter Wirbel, «.«.') vordere und b.b.^) hintere Schiefe Fortsätze ; r.*) Dorn-

fortsatz; d.d.") Querfortsätze ; c.c.") Rippen.

Fig. 6. Der zennte Wirbel, ebenfalls von oben angesehen, a. bis d) wie an B. in

der vorigen Figur.

Fig. 7. Derselbe Wirbel von der linken Seite angesehen, a. bis d) wie in der vori-

gen Figur.

Fig. 8. Die Knochen des rethten Torderbeines in nattlrlicher Grösse von der äusseren

Seite angesehen.

Fig. 9. Das Becken um die Hälfte vergrössert von der untem Seite angesehen, a)

Schambein; b) Sitzbein; c) Darmbein; d) Gelenkgrube.

Fig. 10. Die Knochen des richten Hinterbeines in natttrlicher Grösse von der äussern

Seite angesehen.
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Fiä^. 11. Dns Zungenbein in nntUrlicIier Grösse, von der untern Seite nngeselien^ a)

vorderes llorn der linken Seite; 6.6) hintere llörner; r) VnhitneUu oder knorpliclie Itogen,

die mit den liintern Hörnern nn iliren beiden Enden verbunden sind (die vordem Enden von

beiden sind, beiliiufig bemerkt, unter einander verschmolzen); d) Copula; e.e) Phitten, die in

die Zungenwurzel eindringen.

F/J!,'. Vi. Zungenbein in Verbindung mit nndern Theilen des Körpers in nntürlicher

Grösse, M.a) tnterkiefer; 6.6.6) 3 verschiedene Lugen des Miihc. mijlohi/nideu» rechter

Seite, die nach aussen zurückgeschlagen sind (der linke Muskel ist entfernt worden); r.r)

Cutis; d) ein Theil des rechten Zungenbeinhorns, nachdem der ihm anliegende Muskel etwas

nach innen geschoben is(; e) hinteres llorn der rechten Seite; f) KnorpelstUck unterhalb des

Kehlkopfes (Cnrtiliigo lhijienidvn)\ g) Muse, getiiofflomtiia ; 6) Mh»v. gcniothtjrcnideiiH

rechter Seite (der linke ist entfernt worden); /) ein Muskel, der dem Miimc. ceraiogloMU»

des Salamanders entspricht; k. und /) Mu»v. fw6eos(eogloHiiii8 ; ///) ein Theil der Speiseröhre.

TAFEL XSIU. UND XXIT.
I. A C M A E A.

Eine neue G a f t II n ji; von Molluske ii.

{Die lieiteinning von axualos, hifeger.)

Sic gehört nach Itlnhivillrit " ) Eintheilung der Mollusken zur Abtheilung der PariirC'

pfmiophora /leninipfirodifa , und zwar, naher nuch angegeben, zur Ordnung der Ci'ri'ito-

6ranchiata, wo sie zwischen die l'ainilie der Hvtifvrii und die der liituivhij'era würde zu

stellen sein. Nach Cuvicrs Eintheilung '"') aber gehört sie zu der Ordnung der Sinti-

6ranchiuta,

Acmitea. Corpus tpsta prtiitu» o6lectum; teufmuH» duo6u8, nrutl«, 6aiti orulifpri»;

dorso coftifo ant vouvcj'iuHvulo ; pcde rratiao., luto, ovnto, aut gu6rotundo; pallio

pedem Intern et posteriora ver&ua vxccdcnte ; pnllii mnrgitii6u» integris; 6rninliin

univn pi/rnmidnH in sinistrn vnritnti» 6rnnvhinHH pnrte aita; ano et orgnnorum

gencrntionis orijirio vontiguis in dextrn rnvitntia 6ranvhinliH pnrte sitis.

Teata uniin/iis, integra iinperforata coniva mit vlypeiformi», apertura Hu6ro-

tundn aut ovali, vuvitute «implivif upicc plu» minuave exvcntrieo , erevto mit antror-

$um inflexn.

Der Name Acwnen, den Eschscholtz diesen Thieren gegeben hat, bezieht sich

wahrscheinlich darauf, dass ihre Schaale nicht, wie bei den Fisnuref/en, denen sie sehr nahe

stehen, eine Oeffnung im Scheitel hat, sondern uudurchbrochen und ganz ist.

In dem Reisejournale finde ich über die in Untersuchung stehende Thiergattung nach-

stehende llemerkungen verzeichnet. „Das Thier ist ähnlich dem der Fissurel/a, die Schale

der von Putella. Die Schale ist meistens mit excentrischeni Gipfel, inwendig ohne Schuppe.

Der Kopf des Thieres besitzt 2 lange Fühler, die an ihrer Wurzel Augen tragen. Der

Rüssel ist lang. Hinter dem Kopfe befindet sich im Nacken eine grosse Oettiiung im Mantel

(sollte eigentlich heissen eine Höhle unter dem Mantel /<.), wo man eine schmale, lange,

kegelförmige Kieme erblickt. Der Fuss ist schmal und hoch."

Alle wurden in dem Meere bei Sitcha gefunden.

Ich will jetzt auf diese Uemerkungen eine ausführlichere Beschreibung der ganzen

Gattung folgen lassen, und bitte, was den anatomischen Theil derselben unbetrifiit, damit zu

*) Manuel de molaculugie.

") RefifDe animale. Vol. III.
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vrrgli'iclipn , wns CuvIit in Ri-inrn bcrülimtrn Mvmnlrc» pnur »ervir h F hi»t, mtf, et h
r aiitttuwie (Irit Mol/iist/iicii (ibor «lie Gaduiigni /Wr/A/ und riHtiircfla nngrg«-brii hat. IJobri-

Kons ahrr möge hi«-r nucli die Yerinutliung l'latx finden, das» vielleivlit mehrere von denje-

nigen Mollusken , die in unsrrn jelzigen zoologischen Systemen der Gattung Palella zugezählt

worden sind, eigentlieh zu der neuen Gattung Avmaca gehören mögen.

Die Thiere der Gattung Avmaea haben sowohl in Hinsicht ihrer Schale, als auch in

Hinsicht ihrer weichen Theile eine sehr grosse Aehnlichkeit mit den Pate/leti. Das vorzüg-

lichste Unterscheidungszeichen zwischen beiden Gattungen geben die Athemwerkzeuge, denn
diese bestehen nicht aus einem fast geschlossenen, an dem Mantel herundaufenden, aus vielen

Illittlern zusaniniengesetzlen Kreise, sondern aus einer einzigen an beiden Seiten mit Kliittern

besetzten und dreieckigen l'latte, die, wie bei FisrnreHa, in einer besondern und über dem
Halse befindlichen Höhle ihre Lage hat.

Uic Schale ist im Yerh&ltniss zur Weite an ihrem untersten Theile je nach den ver-

schiedenen Species mehr oder weniger hoch und danach entweder schildförmig, schüsselförmig

oder kegelförmig. Ihr Rand beschreibt je nach den verschiedenen Arten entweder beinahe

einen Kreis, oder beinahe eine Ellipse oder ein Oval. Ihr Gipfel endliclt i^t immer mehr
oder weniger excenirisch, bei keiner der mir vorliegenden Arten aber eigentlich in der Mitte.

Kopf und Hals sind zwar verhüllnissmiissig etwas länger, als bei den Pafcticn, doch eben-

fidls sehr dick und auch ähnlich geformt, wie bei diesen. Das vordere Ende des Körpers

bildet an den im AVeiiigeistc aufbewahrten Exemplaren einen massig langen, dicken und abge-

stumpften Rüssel. Die Sohle ist verhaltnissmiissig recht gross, sehr fleischig, und zwar lun-

ger als breit, doch nach den verschiedenen Arten im Yerhällniss zur Liinge von einer grossem

oder geringern Breite. Am breitesten ist sie bei Aem. mitra. Der Mantel verhUlt sich im

Allgemeinen wie bei den PisHiirclleii. Der Raum zwischen ihm und der Sohle ist miissig

gross. Nach vorne springt der Mantel weit über den Hals und Kopf vor. Zwischen ihm

und dem breiten Halse befindet sich, wie bei Figaurel/a, eine vorn sehr breite und offen

sieh'.'nde ziendich tiefe, miissig hohe und überhaupt verhüllnissmiissig recht grosse Kammer,
innerhalb welcher die in einfacher Zahl vorkommende Kieme ihre Lage hat.

Die Kieme ist miissig gross, füllt noch nicht den vierten Theil der für sie bestimmten

Höhle aus, ist von oben und unten etwas platt gedrückt, hat von oben oder unten angesehen,

die Form eines miissig lang ausgezogenen Dreieckes, ist mit ihrer liasis dem Grunde (der

Lintern und bogenförmig gekrümmten Wand) der für sie bestimmten Höhle, und zwar in der

linken Hitiflc dieser Holde möglichst weit nach aussen angeheftet, und hat eine in der Art

schriigc Lage, dass ihre Spitze theils nach vorne, theils nach rechts gekehrt ist. Sie besteht

%vic bei Fl»Htnclla zum grössern Theile aus einer Menge zarter und quer verlaufender Blatt-

chen, die in !2 einander gegenüber befindlichen Reihen stehen, und an einer mittlem sie zu-

sammenhaltenden Platte angewachsen sind.

In der rechten Hiilfte der Kiemenhöhle und ebenfalls möglichst weit nach aussen hin,

kommen an der hintern Wand dieser Höhle 2 seiir kurze ^ warzenförmige dicht neben einan-

der liegende, an Grösse etwas ungleiche und mit einer OefVnung versehene Yorsprünge vor.

Der linke und grössere enthiilt den After, der rechte und kleinere die Mündung für die weib-

lichen GeschlechtsWerkzeuge.

Die Mundhöhle ist ziemlich weit und fleischig. Die Speiseröhre reicht beinahe bis zu

der Mitte der Bauchhöhle, ist ziemlich dickwandig und muskulös, und wendet sich, wie sie

in die Bauchhöhle gelangt ist, schräg nach der rechten Seite hin. Auf sie folgt ein Magen,

der bedeutend weiter, lang, schlauchförmig und fast wie ein Ring zusammengekrümmt ist

gegen den Darm hin allmählig enger wird , nach vorne über die Einmündung der Speiseröhre,

indem er einen kurzen Blindsack bildet, etwas vorspringt, und sehr dünne Wände hat. In

den Darm geht er ganz unmerklich über. Dieser aber hat eine sehr beträchtliche Länge, ist

vielfach gewunden, im Yerhältniss zu seiner Länge zwar nur massig, doch allenthalben ziem-

lich gleich weit, dünnwandig und seiner ganzen Länge nach fast immer mit braunen Speise-

resten nngefüllt. Der Magen liegt übrigens dicht unter der Rückenhaut, der Darmkanal

aber zum Theil unter, zum Theil vor, zum Theil auch links an dem Magen. Die hintere

Hälfte der Speiseröhre ist völlig von der Leber umschlossen, der Darm aber und der Magen

liegen zum Theil zwischen der Leber und dem Eierstocke, zum Theil sind sie von dem

erstem Eingeweide eingehüllt.

3
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Das zuletzt rrwilhntc Organ, «lic Leber, nimmt <Irii grönaern un<I zwiir ilen nliern

Theil der Itaueliliolile ein, und hat, wenigsten» bei im Weingeist aulliewalirlen Kveniplaren,

eine gelbliclic Farlte. Sie bestellt deutlich aus kleinen Jllaschen, die diireli sehr kur/.e ka-

nUlc unter einander verbunden sind, und ergiesst ihr Krzeugni.ss, die (>alle, durch eine

Menge vun Oett'nungeu in den Magen. Ihr gegenüber, niunlieli anl' der Sohle des Thieres,

liegt der Eierstock. Eh Ist derselbe mit der Leber lest verwaelisen, und hat auch einen

ähnliche Uau, nU dieses Eingeweide; unterscheidet sich aber von ihm durch eine grauliche

Farbe. Nach vorne und rechts geht der Eierstock in einen weiten und dtinnhihiligen Aus-

ftkhrungsgang über.

Darnikanal, Leber und Eierstock sind von einer besondern und sehr zarten Haut, von

einem liauchi'elle umhüllt, und dieses bildet in dem untern Itaume der liauchhohle eine

schünde Uuplikatur, eine Art von Gekröse, das die gan/.e Itauelihöhle der liiinge nach «lureli-

Btreiclit, senkrecht steht, in der Mittellinie des Körpers seine Lage hat, und unten au die

Sohle »ngehettet ist.

Der Speicheldrüsen giebt es 3 Paar, und diese haben einen verhUKnissmitssig betriicht-

lichen Umfang, und nehmen den grössten Theil der lltdde des Kopfes und des Halses ein.

Die beiden vordem haben beinahe eine llirnform, und gehen mit ihrem dünnern Ende in den

Schlundkopf über. Die beiden hintern sind asynimelriseli und unregelmiissig gestaltet, haben

zusammen einen etwas grössern Umfang, als die vordem und jede von ihnen geht nach vorne

in einen dünnen langen Kanal über, der nn der Uussern Seite einer der vordem Speichel-

drüsen nach vorne verlauft und sich dann neben dieser in die Höhle des Schluudkopfes

ausmündet.

Die Zunge hat eine Uhnlichc Organisation, Lage und Ilefestigung, als dk> der Pa/c/-

len und ist verhältnissuiüssig auch eben so lang als diese.

Auch in Hinsicht des Nervensystemes sind die in Untersuchung stehenden Mollusken

in einem hohen Grade den l'atellen ähnlich.

Das Herz mit seinem Ueutel liegt in der linken Hidfle der Itauchhöhle und zwar dicht

hinter der Kieme. Seine Form ist die eines massig weiten, liinglichcn, an beiden Enden zu-

gespitzten, dünnwandigen einfachen und ein wein'g zusamniengckrüniiiiten Sehlauclies. Sein eines

Ende ist nach vorne und rechts, sein anderes nach hinten und links, und seine Konve.viliit

nach aussen, oder näher noch angegeben, nach links und vorne gerichtet. Sein hinteres

Ende nimmt eine Yene auf, die gegenüber der Anheftung des Mantels aus der Leibeswand

herkommt, in der sie, wie es den Anschein hat, ringförmig und immer gegenüber dem Alanlei

verlauft. Das vordere Ende des Herzens aber geht in ein Gefäss über, das in die Kiemen

eindringt, und am rechten Rande derselben bis zu der Spitze hin seinen weiteren Verlauf

nimmt. Ein ähnliches, aber, der Analogie nach, ein, schon o.xydirtes Itlut führendes, Gefuss

liegt an dem linken Rande der Kieme. Diess dringt dann, immer weiter geworden und zu-

letzt die Kieme verlassend, in die Kauchhöhle und begiebt sich sogleich neben der Vene, die

das Körperblut dem Herzen zufuhrt, in die Leibeswand hinein, wo es nunnieliro, wahrschein-

lich immer neben jener Vene sich haltend, auch seinen weitern Verlauf macht, und auf seinem

Wege mehrere Aeste zu den Eingeweiden absendet.

Von männlichen Geschlechtswerkzcugen habe ich nicht die mindeste Spur gefunden.

Itcsclircibiiiig; der einzelnen Arten.

1. A. mifra. Testa ovato-rotiiiiäata clcvnta, intus alba, c.rtiia Iiitcsreiilo caharea

»cabriugcula, icrtice gubcentraK erecto, obdiao, murginc integro (Tab. AXIJI.

Fig. 4.).

Die Schale ist ziemlich dick. Der längste Durchmesser ihrer OeiFnung beträgt unge-

fähr 1 Zoll, und eben so viel beträgt auch ihre Höhe. Ihre äussere Fläche wird von einer

massig dicken Lage einer fast kreideartigen aber festen Masse gebildet. An kleinen Exem-

plaren ist die Oeffnung der Schale ovaler, als an den grössern, ju mitunter beinahe elliptisch.

2. A. mummillata. Tenta ovafo-rotiiiulata, clevaia crasaa, intus alba, eartiis flavo-

ruj'escente, tubcrcuUs compluribus coiifertis mammil/atis obsita, vertice snbceiitrali,

erecto, obtuso, murgiiie integro.
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nie llolip und Weite der Oeflnung der Schale verlinUen sich wie hei der rorigen

Art, die Dicke aber ist liedeiilender. An tier iUisHern riiiehe lielinden sich viele ruiuiliche,

nitisslf( Ki'o**^*' i»>d uiirei(elniasMig geHlellle Auswüchse. Doch habe ich ein K.veinplar vor mir,

nn dem «lie iiieJHteii dieser Aaswüclise sehr regelmässig in 3 concentrische Keilieu gestellt, die

übrigen aber /.wischen diesen unregelmilssig zerstreut sind.

3. -,/. m arm» reu, TvHta twalu-rnliuiilala elevuta, af/ia /iievliftitu iiilitla, vcrtive ex-

vciilrirn, 4>rerfo, oIi/uho, H/Hirliira a»tjmmptriva, iiiar^iiic iin//iiiiiunlo.

Die Lange der Schalenöfliiung ist ungeialur eben so gross als bei den beiden vorigen

Arten, die Breite aber etwas grösser, und der Hand an einigen Stellen etwas ausgeschweift.

Die lli)lie der Schale ist um ein lledeutendes geringer, nls bei den vorigen, und der

Cüipfel weit mehr e.xceatrisch.

4. A. ran» in. Tcnla oriUO'obfonij;($, elcvata hifmt a/lin, p.vtiiH r»tilo-fu*ra, coatia latia

rotutK/titiH Jhriiliiilia i^aei/niili/iiia, vcrlice exceiitrito, ereclo obliiso, margiiic repaiulo

{Tai. AMß. Fig. 3.).

Die Äussere Tluche ist, wie nucli geMöhnlich bei fast allen folgenden Arten, etwas

rauh an>;ufiililen, und hat das Aussehen, als sei eine Deckfarbe in einer ziemlich dicken

Schicht auf die Schale aufgetragen. Die Kippen entspringen ziemlich tief unterhalb des

Gipfels, werden gegen den Itand der Schale immer breiter, sind an Liuige und Dicke unter

einander etwas angleich und erscheinen als Talten der Schale, so dass also der Konvexität,

die jede nach aussen zeigt, inwendig eine KonkavitUt entspricht. Liingc 1 Zoll 9 Linien,

grösste AVeite t Xoll 3 Linien, Höhe 10 Linien.

liei einer nur 5 Linien langen und hierher gehörigen Schale kommt inwendig unter

dem Gipfel ein sehr verwischter britunlieher Flecken vor, am Rande der Oeflnung befindet

sich inwendig ein sehr sclnnaler briiunlicher Saum, auswendig ist gegen den Itand hin stellen-

weise etwas Gold unter die rothbraunc Grundfarbe untergemischt und die Breite der Sclia-

lenöfl'nung ist im Yerliidlaiss zur Länge derselben etwas geringer.

5. A. peltn. Tcata nrtifo-oli/uiigutlepreaaiiiaciila, ejctiis ßiaro-nHvarea, iittiia alba mit

caeriileavenle, maviila hiiIi foniire fuaca irregiifnri, atriia tranavcrain aubliliaaiuüa,

coatia parinn elci'ulia Infi», vvriivc cjcrentrico aubiiißcxu.

Die Schale ist auswendig glatt, sehr dunkel, olivengrün, und in der Nähe des Randes

zwischen den Rippen mit einigen gelblichen Längsslreifen versehen. Die vordere Hälfte des

braunen IMeckens im Innern der Schale ist bei allen mir vorliegenden Exemplaren verwischt.

Am Rande kommt inwendig ein schmaler brauner oder braun und gelb gefleckter Saum vor.

Länge 1 Xoll 1 Linie, grösste Breite 10 Linien, Höhe h\ Linien.

Hieher glaube ich als blosse Spielart eine andere Schale zählen zu müssen, die etwas

grösser und auswendig nicht glatt, sondern etwas rauh ist, bei der auch die Rippen nicht so

deutlich hervortreten, die gelben Lungsslreifen fehlen und der Gipfel nicht im mindesten über-

gebogen ist> Ich habe mehrere Schulen in Händen, die deutlich einen Uebergang in diese

Varietät uuichen.

(i. A. am tu in. Teatn ornlo-obloiiga cotivexa, tranaveraim striata, extua olivacea, lineia

ßui'PHVcniibua radiaiidbiia iuaci/iialibiia pivta, iiitua livltla, maciila anb fornice fuaca

apatfiiiluejormi magna, vcrtico aubccntrali obtuaiaaimo, margine crenato (Tab.XXlII.

Fig. 1—3.).

Der Gipfel ist etwas abgerieben. Um ihn herum befindet sich ein bräonliclier, ver-

wischter Saum, an dem übrigen Theile der Schule ist die Grundfarbe ein schmutziges Oli-

vengrüu, das gegen den Rand ins Schwarze übergeht. Yiele gelblich weisse verschiedentlich

lange, im Ganzen aber nur kurze Streifen verlaufen nuf jenem Grunde von oben nach unten

und stellen einige concentrische Reihen dar. Der braune Fleck nn der innern Seite der

Schale ist ziendich scharf begrenzt und ziemlich regelmässig. Am Rande der Schale befindet

sich inwendig ein massig breiter schwarzbrauner Saum, mit vielen kleinen grünlich gelben

und in ungleichen Entfernungen von einander abstehenden Querstreifen. Lunge der Oeflnung

Ix Zoll, grösste Weite derselben 1 Zoll 3 Linien, Höhe der Schale 6? Linien.

7. A. patina. Teata ovato-obloiiga, depreaaa, tenui, decuaaatim mbtiliaaimc atriata,

extua pallido- olivacea, maculia et taenii» flaveacentibu» decurrentibua inaequalibua
5*
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pictUf inttit lii'ifla, marn/a »üb furnir« fmco pllipticn obanlrtay rcrtire fxrniifriro

promhiii/o, »iibiiißcro^ mavifhie Hvutitnimo rrpiiiiliitn (Tab. Wil'. Fif(. 7. und H.).

Die Scliitle hat v!i>l«> Aflinliclikt*U mit di-in ((Icirlirn Tlifil<> iIit vorif^i-n Art. Doch
ist sie kleiner, viel fliiclier und dünner. Ilir Gi|tfel diiKegen ragt deutlich hervor, und die

gelbliclien Siriclie in dem braunen Saum der Innern Flache sind xahlreiclier, aU in jener Art.

Hierzu kommt, dass der braune Flecken in der Innern Fluche der Schale selhNt an sehr klei-

nen Exemplaren mehr oder weniger vorwischt erscheint, die briUinliche Grundlarbe an der

ftusseren FlUche der Schale nber lichter ist, und einen IJebergaiig ins Graue /.eigl. Lungc

der Oetiiiung 1 Xoll 3 Linien, grössle Weite 1 Xoll, Hohe 4 Linien, Jlei kleineren Exem-
plaren ist die Oeltiiung der Schale beinahe elliplisch.

8. yi. radiata. Tcsta ovitfo-elli/ilirii, de/irritaimviiln^ ejctttt nlirncra, intu» liviJa,

mavula »iib fornite »pathnlHPjhrmi, rntlii» iiiimt'roHi» tostavjhrmibii» , vertiec exceit-

tr'ivo prumhieiife , marf^hie aviilhHhnu vrciiiilalo.

Die Schale ist der vorigen sehr idinlich, unterscheiilet sich von ihr aber hinreichend

durch die stark hervortretenden zarten lti|)|)en, die dunklere l'arbe an der AussenllUche, die

scharf begrenzten und grossen braunen Flecken an der Innern Fläche, die verhidinissmässig

grossere Hohe, und den weit stürker hervortreteudvu , ttbrigins aber von den Seiten etwas

platt gedrückten Gipfel.

9. A, pernoMH. Tenta nrntn-etllptica, rnnvp.rn, fxtii» riifemente, liitim n/bo-menilrn,

mavuln »iib fornite fiisra, ova(»-eUiptiva nlnia, vertice exvcntrivo hißexo {^Pab.

XAir. Fig. 1. und 2.).

Der Gipfel ist weit aus dem Centrum herausgerückt, so dass der vordere Tlieil der

Schale von ihm sehr abschüssig gegen den Hand hin abfidtt. Der braune Flecken im Innern

der Schale ist nicht bei allen Exemplaren verliallnissmü.ssig gleich gross. Auch hat rr nicht

bei allen so deutlich 1 Seilenlappen oder kurze Seileiiliste, als es in der gegebenen Abbil-

dung (/'Vj,'. 3.) der Fall i^^t. Dicht an dem Hände der Schale befindet sich inwendig ein

schmaler und gleichmUssig dunkelbraun gefärbter Saum. Zwischen ihm und dem braunen

Flecken hat die innere Fluche der Schale nur einen leichten Anflug von blUulicher F^irbe.

Länge 1 Zoll, grösste Weile 10 Linien, Höbe 5 Linien.

10. A. Ancyhi». Tcs/n ora/o-elliptittt coiiicrn, extii» fii»ceireiitc^ iiitu» liveBceiife,

mavuln sub fornite fmtth magna »palhulaefurmi , vertice exceiitrico vomprc**o in-

flexo (Tab. AMT. Fig. 4. bis 6.).

Sie ist der vorigen sehr iihnlich, unterscheidet sich nber von ihr insbesondere dadurch,

dass sie verhikitnissmiissig' schmäler und höher ist, und dass die, zwischen Gipfel und Hand

gelegene längere Seite schräger abfüllt, und nicht so sehr als bei jener gewölbt ist. Lange

10 Linien, grösste Breite 7i Linien, Höhe 4x Linien.

11. A, digital is. Te»ta nvato-elliptica^ ronvexa, in/na nlbida, mnrtila »iib fornire

fu»va, irreguläri ttbgtdeta, ctiatis nonimfli-^ latia tiiberculttsia , rcrtivc gubmarginali

ctiwprcgao (Tab. AXJIJ. Fig. 7. und 8.).

Der Gipfel befindet sich an dem vordem Ende, und nicht gnr fern von dem Rnnde

«!er Scl'.ale. Stitwurts von ihm fällt die Sciiale fast ganz gerade und sehr abschüssig ab,

nach bintcii aber steigt die Schale vor ihm erst etwas, obschon an einigen Exemplaren mehr,

an andern weniger in die Höhe, und fällt dann nllmählig und mit einer starken Wölbung ab.

Am dem vordem Theile der Schale sind zwischen dem Gipfel und dem Rande keine Rippen

zu bemerken, nach liinten aber werden sie allmählig stärker, und diejenige, welche vom

Gipfel zu dem hintern Ende des Schnlenrandes verläuft, ist nicht blos die längste, sondern

uuch die höchste und dickste. Den grössern Rippen entsprechen schwache riiinenförmigo

Vertiefungen an der Innern Seite der Schale. Einige Schalen sind in der Gegend des Gipfels

stärker zusammengedrückt, als andere, und danach richtet sich denn auch hauptsächlich die

Form des nur massig grossen braunen Fleckens, der sich an der innera Fläche der Schale

befindet. Doch ist in manchen Exemplaren statt dieses Fleckens nur ein leichter brauner

Anflug vorhanden. Am Rande ist inwendig ein schmaler bräunlicher oder auch braun und

gelb gefleckter Saum. Die Grundfarbe der äussern Fläche ist ein unreines Weiss. An eini-

gen Exemplaren liefen auf diesem einige dunkelbraune Binden von dem einen Seitenrande
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über die Wölbung der Schnle, etwas schief zu dem andern Scitenrnnde quer lierUber. Bei

den meisten aber waren die Binden oder aucli nur der mittlere Theil derselben abgerieben

oder auch gleichsam verwischt. Die LUnge der grüssten Exemplare betrug 11 Linien, ihre

grösste Weite 8 Linien und ihre liöiie 6 Linien.

n II. FISSURELLA.
Auf die B<>schrcibung der Acmäen möge noch die von zwei neuen Arten aus der

Gattung Ftnaiiref/a folgen, welche von Eac/t»vho/fz auf der für dieses Heft bestimmten

33sten Tafel abgebildet worden waren.

1. l'\ vioüacen. Tesfa »vato - obUm^a coiivexn, infus alba, extii» viohu-ea, Inleribu»

Hubdepretga »frii» loiigitudhiafibiia crcbri», ob/to/etiH, atria» tranavcrHua profundiorea

äcciiaaaiitibiia ; foramhie ob/oiigo, pariim inc/i/iato, zoiia ttlbn ciiicto, marghie vre-

luilato (Tab. AXllL Fig. 6.)

In der Bai von Conceptiou. Sie scheint am nächsten mit F. t uyeHiuinala ver^vandt

zu seyn. Der Ra:id der 8eiiale ist an dem breiten Ende der Oefliiung mit einem leichten

Ausschnitte verselien und etwas aufgebogen. Uer ganze Band hat inwendig einen schmalen

violetten Saum. Der übrige Theil der innern Seite aber ist durchweg schneeweiss. Die

violette Farbe an der Aussenseite nimmt gegen das Luch im Gipfel fast gleichmilssig immer

mehr au Saturation zu; das Loch selber aber ist von einem schneewcissen m&ssig breiten

Saume umgeben. Uebrigens ist die Schale verhiiltnissmässig sehr dick.

2. F. napera. Teata cllipticn, vonvexo'pijramidatn, albogriaea, tratuvcraim tttlcatOy

roafia promhieiithtribua naperia riuliata, Joramiiie ovaii htclmato, tnarghio crenato

»ubrcßexH (Tab. XXIII. Fig. 5).

Die Schale ist inwendig schmutzig weiss, auswendig wcissgrau gefärbt. Die untere

OefFhung stellt mehr eine Ellipse, als ein Oval dar, und ihre Seitcnründer sind unter einan-

der nicht ganz symmetrisch. Die obere Oeffnung liegt weit ausser dem Gentrum, nnd auf der

Spitze einer pyramidenförmigen oder beinahe kegelförmigen Erhöhung, indess der übrige und

grössere Theil der Schale gewölbt ist. Von der obern Oeftiiuug laufen viele ziemlich stark

erhaben und immer dicker und höher werdende Rippen divergirend nach unten herab. Zwi-

schen ihnen liegen mehrere kleine und gleichfalls strahlenförmig auslaufende Leisten, Alle

diese Erhöhungen werden durch ringförmig um die Schale herumlaufende, concentrische, und

mehr oder weniger tiefe Fuichen gekreuzt, und erhalten dirch diese auf ihrer vorsprin-

gendeii Kante eine rauhe, dägcnartigc Bescbaflfenheit. Die grössten Schalen maassen In

ihrer Lange 1" 8", in ihrer grössten Breite 1" 2"', und in de? Höhe 8'".

Der Bau des Thieres verhielt sich ganz so, als ihn Cuvier von andern FianireHen

beschrieben hat.

Als Fundort ist im Tagebuche Norfolksund in Sitchn angegeben. ^

TAFEL XZir.

Auf dieser Tafel sind RaubkUfer ans den Familien der Smpliei/iede» nnd Pntetlimani

abgebildet, und es ist meine Absicht, hier alle neue Arten aus (iieseu Familien zu beschreiben.

Erstlich: Neue Simplicipedea , von Nr. 1—11.

1. CYCHRVS VENTHiCOSUS.

Ater^ tltnrare vordtiu, elijtria ovatia, detue atriatiti atriia profittule pitnctatia {Tai. XXV.

Fig. 1.). 4 -^^

In Californien bei St. Frunzisco. «
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Lftnge 9 Linien. Einfach schwarz; in der GestHlt dem C. margiimtiiH seiir iihnlich.

Der Nacken ist eben; das llalsschild sehr stark herzförmig, so breit wie lang, mit recht-

winklichen Ilinterecken und einem Ciuereindrucke vor dem hintern Rande. Die riügeldecken

sind breit eiförmig, hinten nicht so stark abschüssig, wie bei C rotfrafim, ziemlich tief

gestreift und mit grossen Punkten in den Streifen. Die Zwischenräume erheben sich am
hintern Ende, und bilden hier und nn den Seiten Runzeln und Körner; ihre Fliicli'' unter-

halb der Seiteukantc ist punklirt. — In einem grossen Exemplare von 11 Linien Lange sind

die Zwischenräume der Flügeldecken flach, und in ihrer hintern llitlfte abwechselnd mit noch

einer ReiJie von Punkten versehen, wovon man bei andern Exemplaren nur selten einzelne

Spuren antrifft

II. CARAnus TRI NCATICOLLIS.
Siipra aencH» , fhorace brevi, btui tnincafo ; ehjtri» refirii/ati« , »eriebu» iribua foveola-

mm: fovcoHa cariniili» tribiis longifrorgiim inter »e cotijinirtiii.

rar. a. aupra Inefe viridis, nnteniiariim bnsi, femoribiisijue rtißtpiceia.

var. ji, supra obgriirc virit/i-aeiieiia, aiiteiimirum baai J'emoribu»que ruß».

Auf den Inseln des Knmtschatkischen Meeres, St. Georg und St. Paul fand

ich zwei männliche Exemplare von verschiedener Färbung.

Länge 1\ Linien. Bei einem Exemplare ist die Oberseite des Körpers, so wie die

Unterseite des Halsschildes und der untere Rand der Flügeldecken hellgrün gefärbt, auf d'^m

Ilalsschilde mit etwas Goldglanz; bei dem zweiten erscheint die ganze Oberfläche .^ .iik

grünlich Erzfarben; die Unterseite des llalsschildes aber goldgrün. Das Wurzelg'u' ' v. .

Fühler, die Schenkel ui^d der mittlere Theil der Schienen sind bei Ersterem rothbruun, bei

Letzterem ziegelroth.

Das letzte Glied der Taster ist dick und ziemlich breit; Kopf und llalsschild runzlich

wud fein punktirt; letzteres ist sehr kurz, vorn etwas breiter wie hinten, vorn und hinten

fast gerade abgestutzt; die hintern Ecken ragen kaum merkliiii hervof. Die likoglichen, hin-

ten gerundeten, Flügeldecken haben eine fein runzlich netzförmige Oberfläche, sind mit drei

Reihen flacher Gruben bezeichnet, und zwischen den Gruben einer jeden Reihe bemerkt man
mehrere tiefe Streifen, wodurch «Irei bis fünf feine Kanten entstehen.

Diese Art gehört zu der zwölften Abtheilung nach der Einlheilung Dejean's, wohin

auch noch (ausser den in den Speiie» geiufral genannten Arten) Carabit» Mollii und Losh-

»ikovii Gebt, zu rechnen sind.

III. CALOSOMA VAGAiXS.
Atrum, ehjtria nigrn-piccii: gfriia pimctati», interatitii» externi» biui traiuvertim riignti»,

pitMcii»f/ii<> triptiii aerie conco/oribii» , tibii» ititemiediia iitcurvi* {Tab. Wy. Fig. 2.).

In Chili bei Cunception.

Erreicht bei ausgestrecktem Kopfe die Länge eines Zolles, ist ganz schwarz, nur die

Flügeldecken haben einen schwachen brüunlichci Schein. Das llalsschild ist fast ganz glatt,

nur an den Seitenrändern und in den tiefen Gruben an den kurzen Ilinterecken bemerkt niiin

Punkte; der hinlere Rand bildet eine gerade Linie. Die Flügeldecken sind fast noch einmtU

so lang, wie breit, fein gestreift, in den Stre'*'en punktirt; drei Zwischenräume sind mit ein-

fachen, ungefärbten, weit von einander stehenuen, Punkten bezeichnet; in den beiden ausser-

sten Zwischenräumen und an der vordem Hälfte der zunächst stehenden, lassen sich regel-

mässige Uuerfalten erkennen, beim Männchen stärker als beim Weibchen. Ersteres zeichnet

sich auch noch durch stark gekrttmmtc mittlere und schwach gebogene hintere Sduenbeine

vor dem Weibchen aus, dessen mitüere Schienbeine nur eine schwache Krümmung haben.

Anmerkung. Ausser dem dritten Fühlergliede giebt die Ueschallenlieit der vordem

Fussglieder des Mannchens noch ein sicheres Lnterscheidungamerkmal zwischen Citlinouia

und Carabii« ab; bei ersterer Gattung sind nämlich nur drei Glieder unirn mit Bürsten vei-

ehcn, bei Vnrnbn» aber immer vier.
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rV. CALOSOMA VANCELLATVia.
Th'trnvp hrevh%imo, acabro, neuro, nii^uth ponficia prodiictiH, elyfriii viridi • aetich , ob-

»olele Htrint'iH, riigja brevinaimia frausveraia irregHlaribiiit, punctiit/ite oblong}» eleva-

tia triplici aerie, tibiia intertnediia revtia. —
In Cnlifornien bei St. Franzisco.

LUngc 9 Linien. Kopf und Iliilssclilld grünlich erzfiirbia, dicht runzlich panktirt; das

Ilalsschild sehr kurz, fast noch einmal so breit, als lang; vorn breiter, wie hinten; vorn

in der Mitte ausgeschnitten, hinten gradelinig; die breiten, stumpfen Hinterecken stehen stark

hervuf, die Seitenränder sind breit nufgewoifen. Das Schildchen ist schwarz. Die Flflgel-

dccken sind nicht viel breher, als das Walsschild, lilnglich, undeutlich gestreift, alle Zwischen

•

riiume, von denen die abwechselbden erhabner sind, durch tiefe Querstriche uneben; drei

breitere Zwischenräume haben grössere Gruben, wodurch drei Reihen länglicher Körner ent-

stehen. Auf den Flügeldecken sind alle Vertiefungen hell metallisch grün gefärbt, alle erhöh-

ten Stellen aber grünlich erzfarben. Die Unterseite des Körpers hat an den Seiten des Hals-

schildes und der Urust einige grünliche Schimmer; alles Uebrige, sowie die Heine, ist schwarz.

Die mittleren Schienbeine des weiblichen Exemplars sind gerade. —

V. NEBRIA UEBLERL
Nigra, ehjtria rnpreo-vlolaceia: atriia obsolete punctata, htteratitiia tertio et aeptimo aub-

ititerriiptla, — {Tab. AAI'^. Fig. 3.).

Im Norfolksund, auf der Insel Sitcha findet man diese Art im Sommer unter

Steinen an Schneebiichen , am Fasse der Berge. Die Nebria metallica lebt ebenfalls auf

Sitcha, aber an Bächen, die von andern Bergen herabkommen.

Länge ß Linien. In Hinsicht der Farbe und Grösse findet sich bei dieser Art eine

grosse Uebereinstimmung mit A'. metftllica; sie ist aber schmäler. Im Nacken schimmern

zwei rothbraune Punkte. Das Halsschild ist schmäler und daher im Yerhältniss weniger kurz,

alle vier Ecken sind zugespitzt, an den Seitenrändern bemerkt man nur eine schmale rauhe

Einfassung, und der hintere Quereindruck ist vom mittlem Felde scharf abgegr&nzt; beide

letztere Merkmale verhalten sich anders bei der ebenfalls sehr ähnlichen N. aenea. — Alle

Ränder haben eine schwache purpurne Farbe, ein wenig stärker, als bei der N. metallica.

Die Flügeldecken sind viel schmäler, als bei der letztgenannten, aber doch breiter, als bei

A'. aenea; purpurfarben, schwach gestreift, die Streifen sehr undeutlich hin und wieder punk-

tirt: im dritten und aiebeuten Zwischenräume entstehen mehrere Verengerungen, durch den

wellenförmigen Verlauf der Linien und durch hinzukommende Punkte. Die Zahl dieser Ver-

engerungen variirt sehr, nur bei einem Individuum fand sich auf einer Seite im fünften Zwi-

schenräume eine solche Verengerung. Die übrigen Theile des Körpers sind schwarz.

Den Namen führt diese Art nach dem sehr verdienstlichen Entomologen Sibiriens.

VI. NEBRI MAXNERHEIMII.
Nigro-picea, antemiia, gemcnlia taraiatfue ferrtigitieia ; thorace baai aeiiaim coarctafo,

obfuaangiilato ; eli/tria ovatia, aimpliviter atriutia: atria tertia piiiictia 6 impreaaia.

Auf der Insel Sitcha, an Biiehen.

Länge 5— h\ Linien. Der hintere Quereindruck ues Hnisschildes ist sehr bestimmt,

und hat in der Mitte eine nach vorn gerichtete Zacke. — Diese Art ist dem Verfasser der

Monographie der Eucncmiden gewidmet.

# VII. NEB RIA SAHLBERGL
Atra, anteniiia taraiaqne ruj'o-piceia; tliorace baai aubito coarctato, rectangtilo ; elytri»

aiibviolmvin , atriia profunde punctaiia: atria tertia puiwtia anbquima impreaaia.

Auf der Insel Sitcha, mit der vorigen Art geselUchaftlich.

6*
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Lunge 4

—

4t Linie. Der hintere Qucreindrack des ll»lsgckildes ist lief, deutlivli |iiinli-

tirt und geriidelinig. — Dein Herausgeber der Jnnectu Feniiica zu Eliren benannt.

Till. AEBRIA CARBOXARIA.
Atra, pedibii» nifo-Ji'rriigiiK'i», thnrttre l'unbn vLv riit^oso, biui neimtn toarrttito ; eJytrn-

rum »friU profniule pnitctntis: IcrtUt foveolit 4 impreasit.

In Kamtschiitl^a, bei St. Peter und Paul, auf den llergen an der Sclineegrenze.

Länge 4, Linie. Der ganze Körper nebst Fülilern und Tastern ist schwarz, nur die

Beine sind rotlibraun gefärbt. Das Ilalsschild verscliaiiilert sich nach der Dasis zu nur all-

miklig, weshalb die Ilinterecken stuaipl'c Winkel bilden; vor den stark aiifgeuorlenen Seiten-

rändern ist nur ein sehr schmaler Streifen kaum merklich runzlicli, die beiden Uuereindriicke

nur schwach vertieft und mit undeutlichen Punkten versehen. Die liingliciien, ziendicli flachen

Flügeldecken sind nn den Schultern eingezogen, haben tiefe Streifen mit groben Punkten,

und vier grössere Punkte auf dem dritten Streifen; die grösseren Punkte auf dem schwachen

Unndstreifen sind knuui sichtbar.

IX. L.. TLS FERRUGlNE US.

liiifu-Jrmighwn* , thorarc niitivo bisiiiiinto , uHp^ulia aiiiiri» prominu/i» , ehjtrh Jur»o pro-

J'inidp. «trilltin: tfriis tviiuiler pimctaii», tcrtia Jhvcoli» t/iiittiior imprcHHi». — (7ViA.

XXr. Fig. 4.).

Auf der Insel Sitchn, im Norfolksund.

Länge 3i Linien. Dem L. »pinilubria seh>- ähnlich. Der Körper rotlibraun gefärbt,

an der Kückenseite fast braun, die Heine mit dem Leibe gleichfarbig; die Fühler mit Ausnahme

des AVurzelgliedes und der Taster gelblich. Das Ilalsschild ist verhüitnissmässig breiter, als

bei L, »piiiilabria, vorn in der Mhte vorstehend, auf beid<fn Seiten zieadich lief ausgeschnit-

ten, mit hervorstehenden stumpfen Vorderecken (bei L, »piiiilubri» treten sie gar nicht her-

vor),' die Seiten sind breiter gerandet, die beiden Uuereindrucke sehr tief und schmal und

grob punktirt, aber nur in den Eindrücken selbst. — Die Streifen der Flügeldecken sind nur

auf dem Bücken tief, nn der Seite aber sehr schwach; ihre Punkte sind sehr klein, daher

die Keilie von vier Grübchen iu der dritten Beihe sehr auifullt —

l^

X. NOTIOPHIL US S Y L VA TLU US.

Siipra riipreo' neuen« f c/oiigiitits; fronte i/iiinquenilcafa, ehjtri» vit/a dortali flava , »Iriiit-

(fae MCj; (Inranlibits remotia, prima iloraali apice J'crc recta, fuveolaf/ue antiva iiU'

prcaaa. — {Tab. XXF. Fig. 5.).

Auf der Insel Sitchn, im Norfolksund, in Wäldern.

Länge 2| Linien. Dem A^. bigattataa am ähnliciisten, aber länger bei derselben

Breite. Kopf und Ilalsschild stimmen '>ci beiden fast ganz überein; am letzteren ist nur zu

bemerken, duss es hinten sich nicht eben so stark verengert, und dass man in der Mitte auf

den beiden glänzenden Feldern keine Punkte, sondern nur feine Buuzeln bemerkt. Das

Schildchen erscheint nicht so breit. Die Flügeldecken sind zweimal so hing, als Kopf und

Ilalsschild zusammen, ihre sechs Bückenstreifen siud von einander viel weiter entfernt, und

der erste von ihnen macht an der Spitze der Flügeldecken fast gar keine Krümmung. Der

ganze Grund, auf welchem die Bückenstreifen verlaufen, ist gelb; auf dem zweiten Streifen

befindet sich an der vordem Hälfte eine Grube, und eine andere schwache an der Spitze der

Flügeldecken. Der Spiegel ist nicht breiter, wie zwei Zwischenräume der Bttckenstreifen.

Fahlerwurze*. und Schienbeine siud bräunlich gelb gefärbt. —
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XI. NOTIOPUiLUS SEMtOPACUS.
Svpra acneua.^ fronte mttlthtrinta , tliorare »tibquadrato ; eti/tri», sutiira, vittaquc dorttdi

teiHiUer striata, bifoveolata et apice flavcscenti-opacia. — {Tab. XXf^. Fig. 6.). —
In Cnlifornicn bei St. Franziaco.

L&D^e 3| Liiii«*ii. Oben rötblich erzfarben, wenig glänzend. Kopfachild und Stirn

gleichmüssig fein der Lunge nach gestreift, wodurch diese Art von allen bekannten abweicht.

Uns Ilalsschild ist hinten nur wenig verschmUlert , rundum mit einem breiten feinrunzlichen

ni cn Saume versehen, und auf den beiden kleinen glänzenden Mittelfeldern bemerkt man
auch feine Punkte und Runzeln. — Die Punktstreifen der Flügeldecken sind sehr fein; der

Raum zwischen der Naiit und dem Nahtstreifen sowohl, als auch das ganze mittlere Feld, auf

welchem die sechs Rückenstreifen verlaufen, haben eine matte Oberfläche; auf der vordem
Hälfte stehen zwei Gruben, und die hintere Hälfte ist blass gelblich. Die Schienbeine haben

eine gelbbraune Farbe.

Anmerkung. Dieser N. aciniopncu» und aylvnticu» gehören mit biguttatua zu der

Abtheilung, in weither sich der Naiitstreifen mit dem ersten Rückenstreifen m der Spitze der

Flügeldecken verbindet, was bei iV. äqualicii« und palu»lri» nicht der Fall ist. —
Zweitens: Nene Patcllimani von No. 12— 20.

Graf Dejean hat in der ersten Abtheilung dieser Familie sechs Gattungen, nach der

Ueschalfeubeit des mittleren Zahnes der Unterlippe, in zwei Gruppen gebracht "*)% je nachdem

dieser Zahn einfach oder gespalten sei, und wir sehen aus den Gattungsmerkmalen bei Oodea

und Chlaeniua, dass diese beiden sich nur durch die Beschaifenheit dieses Zahnes unterschei-

den sollen. Dieses «Merkmal ist aber sehr wandelbar: so finde ich bei Oodea piilc/ier, welchen

man auf den ersten Blick für einen Gattungsverwandten von helopioidea erkennt, den mittle-

ren Zahn breit und zweizähnig; dagegen haben mehrere Chlaeniua nur einen einfachen Zahn;

namentlich sehe ich dies bei den beiden hier beschriebenen Arten: Chi. gutiatua und hama-

tua, und auch bei Chi. bimaculatua Dej. {II. p. 301.) welchen Käfer aber schon Mac Leaij

{Amudoaaß Javanicae 1) früher beschrieben und z". einer eigenen Gattung erhoben hat: er

heisst bei ihm Liaaauchcniua rufo-fcmoratua. Um doch die Gattungen Chlaeniua und Oodea

EU trennen, muss man die Form der Flügeldecken berücksichtigen: bei Oodea sind sie an der

Schalter rechtwinklig, bei Chlaeniua eingezogen.

XII. LORICERA SEßllPUNCTATA.
NigrO'picea; thorace baai purum r.tiguatato, augulia baaalibua productia; ehjtrorum atriia

tenuiter punctulalia, diaco trifoveolato.

In Californien, bei St. Franzisco.

Ganz die Grösse der pilicornia. Die Farbe des ganzen Körpers und der Beine

schwarzbraun. Das flache Ilalssciuld ist an den Seiten ein wenig gerundet, und an der Ba-

sis nicht so stark verengt, als bei pilicornia; die llinterwiukel treten als scharfe Ecken her-

vor. Die Flügeldecken sind etwas flacher, mehr gleichbreit, ihre Streifen sehr viel schwä-

cher punctirt.

Xni. LORICERA DECEMPUJVCTATA.
Nigra -aenea, thorace baai aubito anguatato angtUia rectia productia; clijtria foveolia t/uin-

que: aerie interna tribua, externa duabua. — {J'ah. XXV. Fig. 7.).

Auf der Insel Sitcha, im Norfolksund.

Ebenfalls ganz von der Grösse der pilicornia, jedoch etwas breiter und flacher. Der

schwarze Körper glftnzt an der Oberfläche etwas metallisch, und die Schienbeine smd etwas

bräunlich. Das Ilalsschild verengert sich hinten nicht so stark, aber ist vor den Hinterwin-

keln plötzlich eingezogen, woher diese unter ebem rechten Winkel mit scharfen Ecken her-

•) Man iche dijs Tabdie Tom. II. |iiig. 283.



vortreten. Die Fliii^oldecken Jiiibeii eben so punktii'te Streifen, nber ausser der innern Reihe

von drei Gruben uueli zwei mittlere Gruben im 7ten Zwisvlieuraumc.

s

XIV. CIIL AENI US GUTTA T US.

Supra iiiger opactm, rapitc viridi-aeneo nifitlo, anlennantm baai, tibiia media exitt», gut'

tUf/»e ehjtroriim nonticia ßnvi», — {Tai. -VA/'. Fig. 8.)

Bei Manill».

Länge 5J Linien, schmal. Dem C7d. l/lmanttnfiig HcJ, oder Liaiauclwnhia riijifcmo-

rafii», Mac Leni/, uhulich gebaut. Der Kopf luetuliiscli grUiiglunzeiid, pnnlitirt; Oberlippe,

Kinnbaciien, Taster und grosster Theil der Indiler schwarzbraun. Der Fühler zwei Wurzel-

glieder sind gelb, das dritte in der Mitte rothbruun. Der langen Taster letztes Glied ist am
Ende viel breiter, und gerade abgestutzt. Der mittlere Xalin der Unterlippe einfach. Das
Halsschild ist so lang wie breit, hinten und vorn gerade abgeschnitten, an den Seiten massig

gerundet; in der Mitte am breileslen, alle AViukel stumpf und etwas abgerundet, die Ober-

iliiche schwarz mit etwas griinlicheu Itündern, grob ruuzlich punktirt, feine Aliltellini'-. Scliild-

chen glatt, grünlich. Flügeldecken ziemlich lauggestreckt, um die Ilitlftc breiler, als das

Ualsschild, schwarz, matt, sehr fein braun behaart, die Streifen punktirt, die Zwisehenräunic

rauh, am hintern Theile bemerkt man nuf jeder Flügeldecke '.\ 4 kleine gelbe Punkte in

einer Querreihe. Die L'uterseite gliinzend schwarz. Deine gelb; Scheukelenden, Streifen und

Enden der Schieueu und alle Fussglieder schwarz.

XV. CULAENIUS UAMAT*IIS.
Capile ihorncPfjtic virUli-actici« nilitfit, fliorace brcvi rtule punrtnfo, nngnlin poitici» Hub-

rotinitlalis f rli/tiin nfinriire lirii/i/jna opacia, linmla acmicirviilttri licututa apica/i,

tinteiinia pedibiiHi/iie pal/ii/is. —
Dei Manilla.

Länge 5 Linien, dem Ciirnft. pna/intH Fab. sehr ähnlich. Kopf und Halsschild oben

grün, glatt, metallisch glänzend; l'lugeldecken dunkelgrün, matt, mit gelben Härchen bedeckt.

Der Kopf fein und unbestimmt punktirt, das Halsschild breiter als lan^, an den Seit' ii ein

Avenig gerundet, hinten gerade abgeschnitten, die stumpfen Hinterwinke! an der S;iitz. etwas

abgerundet, Oberiläche au der vordem Hälfte mit zerstreuten, an der hintern HällK- mit ge-

drängten sechs groben Funkten, zwei längliche Gruben an der hintern Hälfte, der äusserste

Seiteurand ist rothbraun gefärbt. — Das Schildchen grün, glatt. Die länglichen Flügeldecken

haben puuktirtc Streifen, rauhe Zwischenräume und ganz hinten einen gelben halbmondförmi-

gen Fleck: dieser ist gleichsam aus mehreren Funkten und 'strichen zusammengeflossen,

welche jeder auf einem Zwischenräume stehen. Das vordere Hurn des Flecks beginnt auf

dem 4teu Zwischenräume von der Naht mit einem sehr kurzen Striche, auf dem fünften

Räume steht aber neben ihm ein halb so grosser Funkt, dann folgt auf dem sechsten ein

Längsstrich, so lang Avie beide vorige zusammengenommen, der siebente und achte Zwischen-

raum haben nur gelbe Streifen, die bis zur Spitze der Flügeldecken reichen; ihr unterer Saum

ist rothbraun gefö'bt. —
Unterseite des Körpers schwarzbraun mit gelbem Aftereude. Drei Wurzelglieder der

Fühler und die Reine hellgelb, die Tarsen etwas dunkeler. Das letzte Glied der gelbbraunen

Taster ist am Ende etwas breiter, und gerade abgestutzt. Oberlippe und Kinnbacken gelbbraun.

Bei einer Varietät ist der halbmondförmige Fleck sehr schmal und uuf dem fünften

Zwischenräume und an der Spitze der Flügeldecken unterbrochen.

Anmerkung. Vhlaciiiu» poaticua au" ilenguleu unterscheidet sich durch das fast

viereckige Halsschild, welches wenigere uud t-^liwächere Punkte hat, durch die nn ihrem

vordem Theile ganz grünen Flügeldecken, deren halbmondförmiger Fleck sehr viel breiter ist,

schon auf dem dritten Zwischenräume beginnt und die ganze Spitze der Flügeldecken ein-

nimmt, sich also anch uuf den neunten Zwischenraum erstreckt; Fühler und Beine haben

eine bräuulichgelbe Farbe. —

e;:-'
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XVI. CULAENIUS VtRIDIFRONS.
CapifK vhlareo, fronte viridi, ocripite profunde punctata; tlutrace niolaceo, bati coarctato^

dcn»e profunde punctata, c/i/trii nigrig, abaoleto »triatia, antenni» peäibuaque flavo-

ferrugineii. —
In Californien, bei 8t. Frnnzisco.

Länge 7 Linien. Kopf und Hulsscliild oben dunkelblau, das Kopfschild und die Mitte

der Stirn grün, sehr fcni runzlig, die Seite der Stirn und das Hinterhaupt grob punktirt.

Uiss Ilalsschild etwas breiter wie lang, vor der Mitte ziemlich stark erweitert, nach hinten

zu ziemlich plötzlich verengert, mit rechtwinkligen scharfen llinterecken , an der Oberflttche

dicht und grob punktirt mit zwei hinteren Liingseindrücken und kurzem IlaurUberzuge.

Scliiltlchen schwarz, glatt. Uie schwarzen breiten Flügeldecken haben eckige Schultern,

einen feinen gelblichen llaarüberzug, eine matte punktirte Oberlliichc und schwache fein

puuktirte Streifen. Fühler, Taster, Oberlippe und Heine sind gelblich bräunlich, das dritte

Fülllerglied um die halbe Länge grösser als das folgende; der mittlere Zahn der Unterlippe

am Ende abgestumpft mit einer ilachen Furche. —

XVII. CBLAENIUS VARIABIUPES.
Niger, pubruccns, vapite fueii, tfiorace auliviofaveo, punctathsimo, btui cmtrrtata; angulia

produvt'is; eli/fri» obmie.'c punctulntis, atriia profunde punctatia, antennarum baai

pcdihuat/ue nut rufo-testavei», uut nigria.

In Californien, bei St. Frauzisco.

Liinge 5^ Linien. Der Kopf scliwahz, kaum merklich fein runzlig. Das Ilnisschild

breiter als lang; an den Seiten etwas gerundet, vor den rechtwinkligen hervorstehenden llin-

terecken verengert, Uberiläehe dunkelblau nut grossen, aber nicht tiefen Punkten dicht besetzt,

hinten mit zwei Liingseindrücken, braun behaart. Schildchen glatt, schwarz, gliinzend. Die

breiten, schwarzen und malten Flügeldecken sind braun behaart, sehr fein und undeutlich

punktirt, haben nicht vorstehende Schultern und feine Streifen, deren Punkte nn der vordem

Hälfte sehr deutlich und tief erscheiiien. Fühler und Heine hei einem Exemplare schwarz,

der Taster letztes cylindrisches Glied roth; bei dem andern ebenfalls weiblichen Exemplare

sind der Fühler zwei AVurzelglieder, die ganzen Taster und Ueiue roth; das dritte Fühler-

glied von der Lunge des folgenden.

XVIII. CHLAENIVS UARPALINUS.
Capite thorarcijue nigro-ncnei», nitidis, aubviridibua, thoracc brevi ant'ice rotnndata, media

punvti» aiugnlia mnjoribna imprcmis, baiti in fosaia et angulia rudepunctaio , elytri*

nigra -aubviridibua oparia, aubtiliaaimc atriatia. —
In Californien bei St. Frauzisco.

Lunge 5t Linien. Kopf und Ilalsschild glänzend schwarz mit ziemlich metallischem

Schimmer nn den Seiten und in den Vertiefungen; Stirn fein rnnzlich, Hinterhaupt glatt.

Ilalsschild viel kürzer als breit, vorn verengert und gerundet, nach hinten zu ziemlich gleich-

breit ; Hinterecken rechtwinklig vorstehend, Oberfläche in der Mitte mit einer ziemlich starken

Furche, welche an jeder Seite eine Reihe grosser Punkt« hat; am Vorderrande und an den

Seiten siebt man einige zerstreute grosse Punkte, in den Hinterwinkeln aber und in den tie-

fen Gruben sind die grossen Punkte aber sehr gedrängt. Die breiten parallelen Flügeldecken

haben eine schwarze matte Farbe mit sehr geringem grünlichen Schimmer, feinciu Haarüber-

zugc und fein punktirter Oberfläche; ihre feinen Streifen erscheinen unpuuktirt. Der Fühler

Wurzelglied und die Ileine sind schwarzbraun.

*
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XIX. 00DES SUL€AT US,

Ater^ nitidu», dcpre$nuy tJiorace irevittimo, elytronim ttri'u profiitidia, punctathy anfett-

ttartim btui riifa, pedibut nifo-picci*. —
Bei Manilln. —
Lftnge 4t Linie. Der Körper schwarz, glttnzend, glatt, oben sehr flach gedrfickt, Sei«

ten parallel. Der g'attc Kopf hat niif der Stirn zwei tiefe Gruben. Das Halsschild ist fast

noch einmal so breit, wie Jung; an den Seiten etwas gerundet, mit feiner Mittellinie und zwei

lUutern Eindrücken. Die Streifen der flachen Flügeldecken sind ziemlich tief, vom deutlich

punktirt, am hintern Ende werden sie so breit, dass die Zwischenräume wie Kanten erscheinen;

auch der vorletzte Zwischenraum hat an der Schulter das Ansehn einer Kante. Punkte auf

den 'Zwischenräumen sind nicht z'' bemerken. Drei Wurzelglieder der Fühler roth, die Beine

dunkel rothbraun. —

XX. BADISTER FERRVGINEUS.
Ci^te »cuteVoque nigri»^ thorace capite latiori, futco, Jerrughteo-marginatOy ehjtri» fu»'

citf aeneo-nitidi»: marghic omni, aiio, anteimarum baai pedibu»t/ue ferrugiiusit.

In Californien bei St. FVanzisco.

Länge 3 Linien. Der Kopf schwarz, enger als das Hulsschild, welches breiter wie

lang, hinten etwas verengert, vorn ausgeschnitten, hinten gerade, mit abgerundeten Ecken und

einfachen Gruben, braun mit rostfarbenen Räudern. Scliildchen schwarz. Flügeldecken dun-

kelbraun mit metallischem Schimmer, einfach gestreift, mit 3 Punkten auf dem dritten Strei-

fen und nn allen Rändern schmal rostroth. Von dieser Farbe auch After, Beine und Wurzel-

gUed der schwärzlichen Fühler. Brust und Bauch dunkelbraun.

«
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